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Lesen im Alter 1

1  Einleitung

Lesen wird in unserem Kulturkreis als selbstverstandlich angesehen. Im Alltag lesen
Menschen Zeitungen, Kochrezepte, Strallenschilder oder Termine im Kalender, ohne
bewusst darliber nachzudenken. Jedoch werden wir nicht mit der Leseféhigkeit geboren.
Lesen ist eine Kulturtechnik, deren Aneignung im Kindesalter erfolgt (Artelt, Stanat,
Schneider & Schiefele, 2001). Der Prozess des Lesens besteht nicht nur in der
Wahrnehmung und der Aneinanderreihung von Buchstaben zu Wortern, sondern Lesen
beinhaltet auch das Verstehen der gelesenen Worter, Satze und Texte (Christmann &
Groeben, 1999). Dazu sind mehrere kognitive Funktionen wie z.B. Wahrnehmung,
Lernen, Gedéchtnis und Assoziation notwendig (Poppel, 1989 zit. n. Wittmann &
Poppel, 1999). Unter Berlcksichtigung dieser Aspekte kann das Lesen positive
Auswirkungen auf das gesunde kognitive Altern haben, weil durch h&ufiges Lesen die

eben genannten Bereiche trainiert werden (vgl. Wilson et al., 1999).

Zahlreiche Publikationen Uber das Altern erwahnen den demografischen Wandel in den
letzten Jahrzehnten und den damit verbundenen Folgen (Oppenauer, 2009). Es wird
darauf hingewiesen, dass in unserer Bevolkerung vermehrt &ltere Menschen zu finden
sind und dieser Trend noch langer andauern wird. Dies wird einerseits auf den
Geburtenriickgang und andererseits auf die verbesserten Lebensbedingungen bzw. die
verbesserte Gesundheitsversorgung zurtckgefihrt (vgl. WHO, 2002). Aus diesen
Verénderungen ergeben sich nicht nur gesellschaftliche Probleme, wie die langfristige
finanzielle Sicherung der Pensionen und der Pflege von alteren Personen. Auch fiir den
einzelnen é&lteren Menschen stellen altersbedingte kognitive Beeintrdchtigungen (vgl.
Drag & Bieliauskas) und Krankheiten (z.B. Demenz), die im hoheren Alter vermehrt
auftreten (vgl. Wancata, Musalek, Alexandrowicz & Krautgartner, 2003), eine
personliche Herausforderung dar. Gesundes kognitives Altern gewinnt durch diese
gesellschaftlichen und individuellen Aspekte immer mehr an Bedeutung. Sie machen
eine Erforschung der Determinanten des gesunden kognitiven Alterns unerldsslich.
Bisher wurde der Einfluss von Bildungsjahren (vgl. Barnes, Tager, Satariano & Yaffe,
2004; Manly, Schupf, Tang & Stern, 2005) und kognitivem Training (vgl. Ball et al.,
2002; Mowszowski, Batchelor & Naismith, 2010; Sitzer, Twamley & Jeste, 2006) auf
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kognitives Altern erforscht. Ebenso wurde der Einfluss von sozialen, physischen und
kognitiven Aktivitaten (z.B. Lesen) auf gesundes kognitives Altern untersucht (vgl.
Gallucci et al., 2009). Dabei zeigte sich, dass eine hohe Lesekompetenz gesundes
kognitives Altern (vgl. Manly, Touradji, Tang & Stern, 2003, Manly et al., 2005) und
Langlebigkeit (vgl. Jacobs, Hammerman-Rozenberg, Cohen & Stessman, 2008; Sudore
et al., 2006) fordert. Zudem korreliert h&ufiges Lesen mit kognitiver Leistungsfahigkeit
(Wilson et al., 1999). Andere Lesedimensionen wie Lesemotive (siehe Kapitel 2.1.4.1),
Empathie-Erleben, Flow-Erleben, intrinsische Lesemotivation (siehe Kapitel 2.1.4.3) und
das lesebezogene Selbstkonzept wurden bei &lteren Personen noch nicht erforscht. Es
existieren bis dato keine Messinstrumente, die diese Lesedimensionen bei &lteren
Personen valide und reliabel messen. Daher wurde zur Erfassung dieser Lesedimensionen
bei alteren Personen in der Diplomarbeit von Mdller (2012) der Lesefragebogen
,Leseverhalten und —erleben* und in der Diplomarbeit von Moreau (2012) der
Lesefragebogen ,.Intrinsische Lesemotivation und lesebezogenes Selbstkonzept*
entwickelt. In der vorliegenden Diplomarbeit wurden diese Lesefragebdgen online
vorgegeben, denn éltere Personen, die im Internet surfen, wurden ebenfalls hinsichtlich
der Lesedimensionen noch nicht untersucht. Diese Bevolkerungsgruppe sollte aber in
Bezug auf gesundes kognitives Altern erforscht werden, denn Studien haben gezeigt,
dass sich Silver Surfer in einigen Merkmalen von dlteren Personen unterscheiden, die
nicht den Computer oder das Internet nutzen (vgl. Carpenter & Buday, 2007). Als Silver
Surfer werden Personen ab 50 Jahren bezeichnet, die das Internet nutzen (Oppenauer,
2009, S. 41). So wurde in Studien festgestellt, dass altere Personen, die hohere kognitive
Féahigkeiten aufwiesen, mit hoherer Wahrscheinlichkeit das Internet nutzten (Czaja et al.,
2006; Freese & Rivas, 2005 zit. n. Freese, Rivas & Hargittai, 2006). Franzmann (2001)
und Hippler (2001) berichten Uber die positive Wirkung der Lesekompetenz auf die
Medienkompetenz. Vermutlich haben verschiedene Aspekte der aktuellen Leseaktivitét
z.B. intrinsische Lesemotivation ebenso einen positiven Einfluss auf den kompetenten
Umgang mit dem Internet. Daher ist es denkbar, dass die kognitiven
Leistungsunterschiede zwischen Silver Surfern und Personen, die nicht das Internet
nutzen, teilweise durch unterschiedliche Ausprédgungen in den Lesedimensionen erklart
werden konnen. Aber bisher gibt es kein Messinstrument fiir Silver Surfer, die die

Aspekte der aktuellen Leseaktivitdt erfassen. Daher wurden die speziell flr altere
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Personen entwickelten Lesefragebdgen (Moreau, 2012; Miiller, 2012) in dieser
Diplomarbeit sowohl einer ,,online* als auch einer ,,offline* Stichprobe vorgegeben. Mit
,online“ ist in dieser Studie immer die Internetvorgabe und mit ,,offline* die Papier-
Bleistiftvorgabe der Lesefragebdgen gemeint. Die Ziele der vorliegenden Studie sind
zum einen die Uberprifung der psychometrischen online und offline Aquivalenz der
Lesefragebtgen und zum anderen die Analyse von Silver Surfern hinsichtlich der
Lesedimensionen. Bei psychometrischer Aquivalenz kénnen die Onlinelesefragebogen
fir die weitere Erforschung von gesundem kognitiven Altern einen wichtigen Beitrag

leisten.

Nach der Einleitung wird im zweiten Kapitel der wissenschaftliche Hintergrund von
Lesen im Alter betrachtet. Der theoretische Teil der Diplomarbeit besteht aus zwei
grofRen Unterkapiteln. Das erste Unterkapitel Lesen im Alter (2.1) geht der Frage nach,
warum Lesen im Alter tberhaupt néher erforscht werden soll (2.1.1) und gibt einen
Einblick (ber Lesen in Verbindung mit den Alterstheorien und kognitiver
Leistungsfahigkeit. Dabei werden die Alterstheorien, wie das Defizitmodell (Wechsler,
1944), die Disengagementtheorie (Cumming & Henry, 1961 zit. n. Lehr, 2007), die
Aktivitatstheorie (Havighurst, 1963), die Kontinuitatstheorie (Atchley, 1989) und das
Selektions-, Optimierungs- und Kompensationsmodell (Baltes & Baltes, 1989, zit. n.
Lehr, 2007) vorgestellt (2.1.2). AnschlieRend wird das Konzept der kognitiven Reserve
(2.1.3) nach Stern (2002; 2009) erlautert und altersbedingte kognitive Beeintrachtigungen
beschrieben. Mit dem Konzept der kognitiven Reserve wird versucht, interindividuelle
Unterschiede in der kognitiven Leistungsfahigkeit bei altersbedingten oder
pathologischen Verénderungen zu erkléren. Es wird davon ausgegangen, dass Personen
mit héherer kognitiver Reserve, Gehirnstrukturen und neuronale Netzwerke, die bei einer
Aufgabe beansprucht werden, effizienter und flexibler nutzen und dadurch hohere
Leistungen erbringen (Stern, 2009). Weiters wird der Frage nachgegangen, ob Lesen vor
kognitivem Abbau im Alter schitzen kann. Schliellich werden die Lesedimensionen
(2.1.4) der alteren Generation analysiert. Hierbei werden verschiedene Lesedimensionen,
Leseverhalten und -motive (2.1.4.1), Flow- und Empathie-Erleben (2.1.4.2)
Lesemotivation (2.1.4.3) und lesebezogenes Selbstkonzept (2.1.4.4) vorgestellt. Im
zweiten Unterkapitel wird dargelegt, warum Silver Surfer beziiglich Lesen untersucht

werden sollten. Dazu werden aktuelle Forschungsergebnisse Uber Nutzungshaufigkeiten
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(2.2), Nutzungsgriinde des Internets von Senioren (2.2.1) und besondere Merkmale von
Silver Surfern (2.2.2) beleuchtet. AuRRerdem werden Studien besprochen, die den Einfluss
von Lesekompetenz bei der Leistung von computer- bzw. internetbezogenen Aufgaben
untersucht haben. Dariiber hinaus werden die Auswirkungen des Computer- bzw.

Internetgebrauchs bei alteren Menschen diskutiert (2.2.3).

Der empirische Teil der Diplomarbeit umfasst die Kapitel Zielsetzungen und
Forschungsfragen (3), Methode (4), Ergebnisse (5) sowie Interpretation und Diskussion
(6). Hierbei werden die Ziele und Forschungsfragen (3.1-3.2) der vorliegenden Studie
formuliert und das Untersuchungsdesign (4.1) vorgestellt. Nach einer Beschreibung der
Online- und Offlinestichprobe und deren Vergleich (4.2.1-4.4.2) erfolgt die
Umschreibung der Erhebungsinstrumente (4.3.1-4.3.14), der Durchfuhrung (4.4) und der
statistischen Auswertung (4.5.1-4.5.3). SchlieBlich werden die Ergebnisse der Studie
prasentiert (5.1-5.2), interpretiert und diskutiert sowie die daraus abgeleiteten
Schlussfolgerungen der Studie dargestellt (6.1-6.3). Die Diplomarbeit wurde im Rahmen
des DFG-Projekts ,Lesen, gesundes kognitives Altern und Plastizitdit nach
Hirnschadigung™ (Schuett, 2010-2012) durchgefiihrt.
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2  Theoretischer Hintergrund

2.1 Lesenim Alter

2.1.1 Herausforderungen des demografischen Wandels, Altern und Lesen

Die Erforschung jener Faktoren (z.B. Lesen), die ein moglichst langes beschwerdefreies
Leben ermdglichen, ist aktueller denn je. Nicht nur die Bevolkerung in den westlichen
Industrielandern altert, sondern auch in den Entwicklungslandern wachst die Anzahl der
alteren Menschen rasch (WHO, 2002). Bereits 2002 hat die Weltgesundheitsorganisation
(WHO) Rahmenbedingungen und Vorschlage flr aktives Altern im Hinblick auf
politisches Handeln entwickelt. Unter aktivem Altern versteht die WHO (2002), dass
jeder Mensch die Mdglichkeit haben sollte, ideale Bedingungen fiir die Beibehaltung der
Gesundheit, des Wohlbefindens, der Lebensqualitat und der persénlichen Sicherheit im
fortschreitenden Alter vorzufinden bzw. auch selbst zu schaffen. In Bezug auf
Wohlbefinden und Lesehdufigkeit wurde gezeigt, dass regelmaBiges Zeitungslesen mit
glicklichem Altern verbunden ist (Menec, 2003; Robinson & Martin, 2008).

In zahlreichen Publikationen und in den Medien werden sowohl die negativen als auch
die positiven Folgen des demografischen Wandels demonstriert. Grolie Beachtung wird
vor allem den negativen Folgen geschenkt. Ein Beispiel dafur waére, dass mit
zunehmender Anzahl alterer Personen die Sicherung der Pensionen langfristig nicht mehr
gewahrleistet werden kann. Doch wie kann dem entgegenwirkt werden? Viele éltere
Menschen sind sowohl physisch als auch mental in der Lage weiterhin erwerbstatig zu
sein und wollen vor allem auch weiterhin einen aktiven Beitrag leisten (WHO, 2002).
Dies spiegelt sich auch in der Definition vom aktiven Altern der Europaischen Union
(EU) im Jahr 2012 wider, wo der &ltere Mensch so lange wie mdglich ein vollwertiges
Mitglied in der Gesellschaft sein soll. Die EU hat das Jahr 2012 zum Jahr des ,,aktiven
Alterns und der Solidaritdt zwischen den Generationen® ernannt. Es wird gefordert, dass
der Arbeitsmarkt auf die Erh6hung des Pensionseintrittsalters eingeht und das
Beschaftigungspotential dlterer Personen wahrnimmt. Zudem soll die Selbststandigkeit
gefordert und der Beitrag der alteren Generation durch ehrenamtliche Tétigkeiten

gewaurdigt werden. SchlieBlich sei die Schaffung entsprechender Rahmenbedingungen fiir
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die Erméglichung derartiger Entwicklungen essenziell' Die Forderung von
Lesekompetenz von é&lteren Personen konnte zur Erreichung dieser Ziele einen
wesentlichen Beitrag leisten. Die National-Adult-Literacy-Studie ergab, dass altere
Personen, die Uber eine hohe Lesekompetenz verfugten, sich mehr in der Gesellschaft
engagierten und weniger Hilfestellungen bei alltdglichen lesebezogenen Aufgaben
bendtigten, als Personen, die uber weniger ausgepragte Fahigkeiten in diesem Bereich

verfiigten (National Center for Education Statistics, 1996).

Im Laufe des Lebens nimmt die kognitive Leistungsfahigkeit in bestimmten Bereichen
z.B. Verarbeitungsgeschwindigkeit ab (Park et al., 2002). Aktives Altern im Sinne von
,use it or lose it* kann diesen altersbedingten Veranderungen entgegenwirken (Hultsch,
Hertzog, Small & Dixon, 1999). So konnte ein positiver Zusammenhang zwischen
haufigem Lesen und kognitiver Leistungsfahigkeit gezeigt werden (Wilson et al., 1999).
Auch konnten positive Auswirkungen der Lesekompetenz auf altersbezogene
Gedachtnisdefizite gefunden werden. Personen mit hoherer Lesekompetenz zeigten einen
langsameren Gedéachtnisverlust (Manly et al., 2003, Manly et al., 2005) und langsamere
Beeintrachtigungen in exekutiven Funktionen als Personen mit niedrigerer
Lesekompetenz (Manly et al., 2005). Diese Ergebnisse lassen vermuten, dass nicht nur
eine hohere Leseh&ufigkeit oder Lesekompetenz sich positiv auf den Alterungsprozess
auswirkt, sondern auch hohere Auspragungen in anderen Dimensionen des Lesens.
Mdoglicherweise konnen andere Dimensionen des Lesens, wie eine hohe Lesemotivation,
ein positives lesebezogenes Selbstkonzept sowie hohes Empathie- und Flow-Erleben
wéhrend des Leseprozesses einen altersbedingten Abbau kognitiver Fahigkeiten ebenso

verlangsamen.

Dennoch koénnen diverse (chronische) psychische Krankheiten im Alter auftreten.
Entsprechend dem internationalen Klassifikationssystem psychischer Stérungen (ICD-
10) kommt es bei einer Demenzerkrankung zu LeistungseinbufRen in den verschiedensten
kognitiven Bereichen, wie Gedé&chtnis, Denken, Orientierung, Auffassung, Rechnen,
Lernfahigkeit, Sprache und Urteilsvermégen (WHO, 2005). Von der Demenz

abzugrenzen ist das Konzept der leichten kognitiven Beeintrdchtigung. Eine leichte

1 Far weitere Informationen siehe unter Européische Union (2012):
http://europa.eu/ey2012/ey2012main.jsp?catld=971&langld=de
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kognitive Beeintrachtigung (MCI) &uRert sich in kognitiven Defiziten, z.B.
Gedéachtnisprobleme, die nicht dem Alter entsprechen. Diese Defizite sind jedoch nicht
so stark ausgepragt wie bei einer Demenz (Peterson et al., 2001). Es gibt Hinweise dafur,
dass einer Demenz oftmals eine milde kognitive Beeintrachtigung vorausgeht. Etwa 10
bis 20 Jahre vor der Diagnose einer Demenz setzt eine pathogenetisch neurogenerative
Entwicklung ein (Schroder, Pantel & Forstl 2004, S. 226). In den letzten Jahren wurde
der Fokus vermehrt auf die Demenz gerichtet, da sich der Anteil der demenzkranken
Personen in der Gesamtbevolkerung zusehends erhoht. So berechnen Wancata et al.
(2003, S. 306), dass sich die Gesamtzahl der demenzkranken Personen in Europa von 7.1
Millionen im Jahr 2000 auf 16.2 Millionen Menschen im Jahr 2050 erhéhen wird.
AuBRerdem betonen die Autoren, dass sich die Anzahl der Erwerbstatigen im Verhéltnis
zu demenzkranken Personen deutlich verandert. So betrug im Jahr 2000 das Verhaltnis
69.4 Erwerbstdtige zu einer demenzkranken Person. Im Jahr 2050 werden laut den
Autoren 21.1 Erwerbstétige auf eine demenzkranke Person kommen. Der Einfluss der
Lesehaufigkeit auf das Demenzerkrankungsrisiko wurde erkundet. Dabei wurde
festgestellt, dass haufiges Lesen mit einem geringeren Erkrankungsrisiko verbunden ist
(Verghese et al., 2003).

Im Zusammenhang mit der Demenz soll auch die Depression erwahnt werden. Die
Depression ist eine der haufigsten psychischen Erkrankungen im Alter, obwohl
Lebenszeitpravalenz als auch die Inzidenz im hoéheren Alter sinkt (Seidl, Pantel, Re &
Schroder, 2004). Eine Unterscheidung zwischen demenziellen Erkrankungen und
affektiven Storungen ist oftmals schwierig. So kdnnen Personen, die z.B. an einer
Pseudodemenz leiden, Symptome einer Demenz zeigen, deren Ursprung in einer
Depression liegt (Seidl et al., 2004). Das Risiko an Demenz zu erkranken ist bei Personen
mit Spatdepressionen und Pseudodemenzen erhoht (Seidl et al.,, 2004). Es wurden
Interventionsstudien zum Thema Depression und Lesen durchgefiihrt. Dabei konnte
Lesekompetenztraining die Haufigkeit von depressiven Symptomen signifikant
reduzieren (Francis, Weiss, Senf, Heist & Hargraves, 2007; Weiss, Francis, Senf, Heist &
Hargraves, 2006).

Auswirkungen der Lesefrequenz und Lesekompetenz auf die Langlebigkeit wurden
ebenfalls exploriert (vgl. Jacobs et al., 2008; Sudore et al., 2006). Von Jacobs et al.
(2008) wurde die Lesehaufigkeit in einer Alterskohorte (70 Jahre) untersucht. Dabei
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kamen die Autoren zu dem Ergebnis, dass Manner, die taglich lasen, eine hohere
Lebenserwartung aufwiesen als Mé&nner, die nicht taglich lasen. Auch Sudore et al.
(2006) erforschten die Auswirkungen von Lesekompetenz auf die Langlebigkeit. Dabei

beobachteten sie ein héheres Sterberisiko fur Personen mit niedrigerer Lesekompetenz.

Ferner wurde in Studien gezeigt, dass ein hohes Bildungsniveau einen positiven Einfluss
auf den Alterungsprozess hat (Manly, et al. 2003). Daher werden im Abschnitt 2.1.3
wissenschaftliche Erkenntnisse zu Bildung im Zusammenhang mit Lesen und Altern
diskutiert.

Somit lassen bisherige Studienergebnisse vermuten, dass sich haufiges Lesen und die
Forderung von Lesekompetenz positiv auf das kognitive Altern auswirken. Es sollten
noch weitere Praventions-, Behandlungs- und Rehabilitationsmdglichkeiten angedacht
und entwickelt werden, sodass jeder einzelne Betroffene und die Gesellschaft davon

profitieren kdnnen.

Im letzten Jahrhundert wurden einige Alterstheorien entwickelt, um den
Alterungsprozess zu beschreiben und daraus mdgliche Handlungsvorschlage fir altere
Personen abzuleiten. Zunachst werden nun die Theorien dargestellt, die im

Zusammenhang mit Lesen und kognitiver Leistungsfahigkeit relevant sind.

2.1.2 Lesen und kognitive Leistungsfahigkeit im Zusammenhang mit Alterstheorien

Gemal} Schachtschabel (2004) kommt es zusatzlich zum Verlust von physiologischen
Funktionen zu einer Modifikation von zelluldren Strukturen, die eine erhohte
Empfanglichkeit fiir Erkrankungen bedingen und schlieBlich zum Tod fiihren. Angelehnt
an diese biologische Sichtweise geht das Defizitmodell des Alterns davon aus, dass es im
Laufe des Lebens zu einem stetigen und unaufhaltsamen Verlust wichtiger Funktionen
kommt (Lehr, 2007). Unterstutzt wurde diese Theorie durch die Adoleszenz-Maximum-
Hypothese. Diese besagt, dass sich die kognitive Leistungsféhigkeit eines Menschen ab
dem 25. Lebensjahr kontinuierlich verringert (Wechsler, 1944, S. 30).

Diese Annahmen sind nicht mehr aktuell (Rupprecht, 2008). Horn und Cattell (1966)
zufolge kommt es nicht zu einer generellen Abnahme in allen kognitiven Bereichen.
Wahrend die fluide Intelligenz (z.B. Verarbeitungsgeschwindigkeit) im Alter abnimmit,

kann die kristalline Intelligenz (z.B. Sprachverstandnis und Erfahrungswissen) sogar
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wachsen. Mittlerweile wurde auch die Neurogenese im adulten menschlichen Gehirn
nachgewiesen (Eriksson et al., 1998). Dies ist ein weiteres Indiz dafur, dass das
biologische Altern nicht nur durch Abbauprozesse geprégt ist. Im Gegenteil: Maguire et
al. (2000) verglichen in einer Studie Londoner Taxifahrer mit einer Kontrollgruppe ohne
Taxifahrererfahrung. Dabei konnten sie nachweisen, dass es signifikante Unterschiede
zwischen den Gruppen bezuglich des Volumens in verschiedenen Teilen des
Hippocampus gab. Der posteriore Teil des Hippocampus war signifikant groRer und der
anteriore Teil signifikant kleiner bei der Gruppe der Taxifahrer. Weiters stellten sie fest,
dass die Erfahrung und somit die Dauer der Austibung der Taxilenkertatigkeit und das
rechte hippocampale Volumen positiv miteinander Korrelierten. Dies deutet darauf hin,
dass durch den Einfluss von Umweltreizen und Erfahrungen auch im Gehirn eines
Erwachsenen lokale Plastizitat hervorgerufen werden kann (Maguire et al., 2000). Unter
dem Begriff Plastizitast konnen im Allgemeinen alle Verdnderungen im Gehirn
subsumiert werden (LOovdén, Backman, Lindenberger, Schaefer & Schmiedeck, 2010).
Ebenso konnte in der Studie von Carreiras et al. (2009) gezeigt werden, dass auch im
Erwachsenenalter durch Lesenlernen Plastizitat hervorgerufen werden kann. Erwachsene
Personen, die keinen Zugang zu formaler Schulbildung hatten, lernten lesen. Dabei
stellten die Autoren fest, dass sich wahrend des Leselernprozesses die gleichen
Gehirnstrukturen verénderten, die sich auch bei Kindern verdndern, wenn sie lesen

lernen.

In Bezug auf positive Veranderungen im Gehirn konnte auch der Leseaktivitat eine
bedeutende Rolle zukommen. In friheren Studien mit bildgebenden Verfahren konnte
festgestellt werden, dass es bei dementen Personen zu einer Verminderung des zerebralen
Blutflusses in bestimmten Hirnarealen kam (vgl. Costa, Ell, Burns, Philpot & Levy;
1988; Imran et al., 1999). In der Studie Kawashima et al. (2005) wurden Hinweise
gefunden, dass der zerebrale Blutfluss durch lautes Lesen gefordert werden kann. Sie
gingen in ihrer Studie davon aus, dass die kognitiven Beeintrachtigungen der Demenz
durch die Reduktion des zerebralen Blutflusses entstehen. Eine Aktivierung der weniger
stark durchbluteten Hirnareale durch kognitive Aufgaben sollte zu einer Erhéhung des
Blutflusses in diesen Regionen beitragen. Daher wurden fir Alzheimerpatienten
kognitive Aktivitaten gesucht, die den zerebralen Blutfluss im dorsolateralen préafrontalen

Kortex und auch im parietalen und temporalen Assoziationskortex forderten. SchlielRlich
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wurden zwei Aktivitdten fur ein Interventionstraining als geeignet angesehen: lautes
Lesen und einfache Rechenaufgaben. Die Personen (mit Alzheimer Demenz und
Interventionsprogramm) verbesserten ihre Leistungen in der frontal assessment battery at
bedside (FAB)' zwischen Baseline und nach sechsmonatigem Follow-up signifikant.
Allerdings konnten die Autoren nicht ausschliel3en, dass auch andere Einflisse, wie zum
Beispiel die soziale Zuwendung, zu den Verbesserungen fuhrten. In einer Folgestudie
von Uchida und Kawashima (2008) wurden ebenfalls lautes Lesen und Rechenaufgaben
als Interventionsmethode zur Verbesserung von kognitiven Leistungen bei gesunden
alteren Personen eingesetzt. Nach der Teilnahme der Personen der Experimentalgruppe
an den Trainingseinheiten nahm auch die Kontrollgruppe an der Intervention teil. Dabei
konnten signifikante Verbesserungen zwischen Pretest und Follow-up in der FAB und im

Digit Symbol Substitution Test des WAIS-R in beiden Gruppen gezeigt werden.

Das Lesen als Intervention gegen altersbedingte kognitive Beeintrachtigungen wurde in
der Studie von Ackerman, Kanfer und Calderwood (2010) eingesetzt. Die Teilnehmer im
Alter von 50-71 Jahren wurden zuféllig in zwei Gruppen aufgeteilt. Die erste Gruppe las
zuerst fr vier Wochen zu je 20 Stunden themenspezifische Artikel und spielte dann fur
weitere 4 Wochen zu je 20 Stunden das Computerspiel Nintendo Wii Big Brain Academy
Software. Bei der zweiten Gruppe wurde die Reihenfolge der Interventionen umgedreht.
Es wurden vor, zwischen und nach den beiden Interventionen Testungen durchgefunhrt.
Die Teilnehmer der Gruppe, die zuerst las, verbesserten ihre Leistung bei einem
Wissentest Uber die gelesenen Themen. Allerdings sank nach der Computerspielzeit die
Leistung wieder ab. Die Autoren vermuten, dass die Interventionszeit fur langfristige
Effekte zu kurz war.

Generell zeigten bisherige Studien (vgl. Christensen et al., 1996; Hultsch et al., 1999;
Verghese et al., 2003; Wilson et al., 1999), dass kognitive Aktivitaten zu positiven
Veranderungen fuhren. In der Studie von Wilson et al. (1999) wurde der Zusammenhang
zwischen verschiedenen kognitiven Aktivitdten und kognitiven Funktionen untersucht.
Dabei wurde eine positive Korrelation zwischen der Lesehdufigkeit und kognitiven
Funktionen beobachtet. Auch Hultsch et al. (1999) untersuchten, wie sich ein aktiver

Lebensstil auf kognitive Funktionen auswirkt. Die Autoren nahmen aufgrund der

1 Fiir néhere Informationen: Dubois, B., Slachevsky, A., Litvan, I., & Pillon, B. (2000).
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Ergebnisse an, dass die Teilnahme an intellektuellen Aktivitaten (eine neue Sprache
lernen) vor kognitivem Abbau schiitzen kann. In der Studie von Verghese et al. (2003)
konnte festgestellt werden, dass die Leseaktivitdt mit einem reduzierten Risiko an
Demenz zu erkranken verbunden ist. Ebenso kénnen Christensen et al. (1996) kognitive
Aktivitdten zur Prdvention von kognitiven Beeintrachtigungen empfehlen. Aber auch
korperliche und soziale Aktivitaten stellen wichtige Faktoren dar, um die Reduzierung
der kognitiven Fahigkeiten bei alteren Personen zu vermindern (Gallucci et al., 2009).
Die Ergebnisse dieser Studien unterstiitzen die Annahme, dass ein aktiver Lebensstil zur

Verbesserung der kognitiven Leistungsfahigkeit fuhrt.

Eine Alternstheorie, die der Aktivitat im Alter eine besondere Bedeutung bemisst, ist die
Aktivitatstheorie. Die Aktivitatstheorie geht davon aus, dass Menschen im Alter
zufrieden und glicklich sind, wenn sie soziale, kognitive und physische Aktivitdten des
mittleren Alters auch im hohen Alter ausiiben (Havighurst, 1963). Diese Theorie wurde
kritisiert, da nicht alle &lteren Menschen dazu in der Lage sind und dadurch
beeintrachtigte altere Personen diskriminiert werden (Walker, 1980 zit. n. Walker, 2002).
Die Aktivitatstheorie kann gemeinsam mit der Disengagement-Theorie, der
Kontinuitatstheorie und dem Selektions-, Optimierungs-, und Kompensationsmodell
(SOK-Modell) unter die Theorien des erfolgreichen Alterns subsumiert werden (Lehr,
2007). Als MaR fur erfolgreiches Altern wird die subjektive Zufriedenheit eines
Menschen herangezogen (Havighurst, 1963).

Im Gegensatz dazu postulierten die Vertreter der Disengagement-Theorie Cumming und
Henry (1961, zit. n. Lehr, 2007), dass das Geflhl ndtzlich zu sein das Bedirfnis nach
Sicherheit von é&lteren Personen befriedigt. Wenn jedoch die Gesellschaft, z.B. durch
diverse Hilfestellungen dieses Sicherheitsbedirfnis vermitteln kann, dann ist der soziale
Riickzug das wahre zentrale Bedurfnis von dlteren Menschen. Durch sozialen Riickzug
konnen sie sich adaquat auf das Lebensende einstellen (Cumming & Henry, 1961 zit. n.
Lehr, 2007). Die Annahmen der Disengagement-Theorie konnten jedoch groRtenteils
nicht bestatigt werden (Rupprecht, 2008).

Entsprechend der Kontinuitatstheorie von Atchley (1989) sind Menschen zufrieden,
sofern sie ihre Einstellungen, Vorlieben, Eigenschaften usw. bewahren und die &ul3ere

Struktur aufrechterhalten kdnnen, z.B. in vertrauter Umgebung leben. Aber das soll nicht
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bedeuten, dass es aufgrund dieser Kontinuitat nie zu einer Veranderung kommen kann.
Kontinuitat wird als dynamisches Konzept verstanden. Es ist eine unverdnderbare
Basisstruktur vorhanden, die andere Veranderungen ermdglichen soll. Die

Aufrechterhaltung der eigenen Identitét spielt dabei eine wichtige Rolle.

Das Selektions-, Optimierungs-, und Kompensationsmodell (SOK-Modell) von Baltes
und Baltes (1989) bezieht nicht nur die subjektive Zufriedenheit als Indikator flr
erfolgreiches Altern mit ein, sondern in diesem Modell werden weitere objektive Malle,
wie z.B. die Messung von kognitiven Fahigkeiten, herangezogen (Baltes & Baltes, 1989,
zit. n. Lehr, 2007). Das Modell soll nun anhand eines Lesebeispiels in Anlehnung an das
vielfach erwédhnte Beispiel des Pianisten Rubinstein illustriert werden. Eine &ltere Person
liest bestimmte ausgewahlte Texte ihrem Enkel vor (Selektion). Sie liest jeden Tag, um
ihrem Enkel weiterhin vorlesen zu kénnen (Optimierung). Im Laufe der Zeit kann sie
nicht mehr alle Abschnitte im gleichen Tempo lesen, sodass sie generell langsamer liest,
damit alle gelesenen Textpassagen gleich schnell vorgetragen werden koénnen
(Kompensation) (Baltes, 1997). Lehr (2007) kritisiert am SOK-Modell die frihe
Spezialisierung in einem bestimmten Bereich und die damit einhergehende Befiirwortung
eines generellen Abbauprozesses im Alter. Die Léangsschnittstudie von Singer,
Verhaeghen, Ghisletta, Lindenberger & Baltes, (2003) hat aber gezeigt, dass die
kognitive Leistungsfahigkeit im vierten Lebensalter deutlich starker abnahm als im
dritten Lebensalterl. Im Hinblick auf das Lesen konnte das bedeuten, dass Personen, die
sich nach dem SOK Modell verhalten, zu friih potenzielle Férderungsmoglichkeiten der
kognitiven Leistungsfahigkeit, z.B. durch das Lesen schwierigerer Texte, nicht nitzen.
Da auch die kognitive Leistungsfahigkeit ein Indikator fir erfolgreiches Altern darstellt
(Baltes & Baltes, 1989, zit. n. Lehr, 2007) wére es mdglich, dass Silver Surfer durch
aktives Altern im Sinne der Aktivitatstheorie kognitiv leistungsfahiger sind als Personen,
die nicht im Internet surfen, und somit erfolgreicher altern. Diese Annahme wird durch
einen positiven Zusammenhang zwischen Computernutzung und kognitiver
Leistungsféhigkeit unterstitzt (Wagner, Hassanein & Head, 2010). Es ist denkbar, dass
Silver Surfer mehr lesen und dadurch einen Schutz vor altersbedingten Abbau in

kognitiven F&higkeiten aufbauen. Diese Annahme konnte durch das Konzept der

1 personen im Alter von 60 bis 80 Jahren befinden sich im dritten und Personen von 80 Jahren und lter im vierten
Lebensalter (Kruse, 2008, S. 23).
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kognitiven Reserve (Stern, 2002; 2009) und Plastizitat (Lévdén et al., 2010; Willis &
Schaie, 2009) erklart werden, denn maoglicherweise ist die Leseaktivitat eine bedeutende

Determinante der kognitiven Reserve.

2.1.3 Kognitive Reserve (Plastizitat) und Lesen

Im Laufe des Lebens treten auch bei gesundem kognitiven Altern altersbedingte
Beeintrachtigungen auf (Ding-Greiner & Lang, 2004). In den letzten Jahren haben sich
das Konzept der kognitiven Reserve (Stern, 2002, 2009) und das Konzept der Plastizitat
(Lovdén et al., 2010; Willis & Schaie, 2009) etabliert, um interindivuelle
Leistungsunterschiede und intraindividuelle Leistungsveranderungen im Alter zu
erklaren. Stern (2009) beschreibt in seinem Artikel mogliche Mechanismen, die die
Manifestation altersbedingter Veranderungen verzdgern kénnen. Mit dem Ansatz der
kognitiven Reserve (CR) wird versucht anhand interindividueller Unterschiede in
kognitiven Prozessen und in neuralen Netzwerken zu erkl&ren, warum manche Personen
besser mit altersbezogenen Veranderungen umgehen kénnen als andere. Die Annahme
lautet, dass eine hohere kognitive Reserve mit einer hoéheren aufgabenbezogenen
Netzwerkseffizienz und Netzwerkskapazitiat verbunden ist. Eine Person mit einem
effizienten Netzwerk zeigt weniger Aktivierung und erbringt die gleiche oder eine
bessere Leistung bei einer Aufgabe als eine andere Person, die ber ein ineffizienteres
Netzwerk verfiigt. Eine hohere Gehirnnetzwerkkapazitat zeichnet sich durch eine héhere
Aktivierung bei schwierigen Aufgabenanforderungen aus. Das Konzept der CR geht
davon aus, dass das Ausmal an kognitiver Reserve, die eine Person besitzt, sich im Laufe
des Lebens verandert und von verschiedenen Faktoren abhangig ist (z.B. Genetik,
Bildungsstand oder Berufsausiibung). Somit sind auch intraindividuelle Unterschiede in
der CR mdglich (Stern, 2003). Das Konzept der Plastizitat legt seinen Schwerpunkt auf
das intraindividuelle Veranderungspotential (Willis & Schaie, 2009). Dieses
intraindividuelle Veranderungspotential wird ebenso von genetischen Faktoren und
Umweltbedingungen beeinflusst (Lovdén et al., 2010). In der gegenwaértigen Forschung
wird Plastizitat als reaktives Phdnomen beschrieben. So wird nicht die Lernerfahrung als
Plastizitat verstanden, sondern die Veranderungen (z.B. hohere Leistungen oder
strukturelle Gehirnveradnderungen), die eine solche mit sich bringt. Eine Erh6hung der
Flexibilitat stellt Plastizitdt dar. Flexibilitdt bezeichnet die Bewaltigung von
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Anforderungen innerhalb der Grenzen des momentan verfligbaren funktionalen
Angebotes. Plastizitdt wird hervorgerufen, wenn ein Ungleichgewicht zwischen
funktionalem Angebot und Anforderungen, die an eine Person gestellt werden,
vorhanden sind. Es entsteht kein Ungleichgewicht, wenn eine Person ohne grofiere
Anstrengungen eine Aufgabe bewaltigt oder wenn eine Person keine Erfahrung mit einer
bestimmten Aufgabenstellung hat. In diesen Féllen wird keine Plastizitat hervorgerufen
(Lovdén et al., 2010).

Auch bei gesunden adlteren Personen ohne pathologische Verdnderungen koénnen
altersbedingte kognitive Veranderungen auftreten (Drag & Bieliauskas, 2010). Horn und
Cattell (1966) postulieren, dass die kognitive Leistungsfahigkeit in den Bereichen der
fluiden Intelligenz abnehmen, wahrend sie in den Bereichen der kristallinen Intelligenz
sogar zunehmen kann. Zahlreiche aktuellere Studien haben altersbedingte
Leistungsabnahmen in kognitiven Fahigkeiten untersucht. Im Folgenden werden die
Ergebnisse dieser Studien dargestellt.

In der Studie von Reischies und Lindenberger (2010) nahm in allen untersuchten
kognitiven Bereichen Wahrnehmungsgeschwindigkeit, Denkfahigkeit, Gedachtnis,
Wissen und Wortflussigkeit die Leistung von gesunden Personen mit dem Alter ab,
wobei die Abnahme in den kristallinen Bereichen der Intelligenz nicht so hoch
ausgepragt war wie in den fluiden Bereichen. Ebenso nahm die
Verarbeitungsgeschwindigkeit in der Studie von Park et al. (2002) mit dem Alter ab. Die
exekutiven Funktionen, die einen kognitiven Prozess héherer Ordnung darstellen, sind
elementar fir die Planung, Organisation, Koordination, Implementierung und
Evaluierung von Aktivitaten (Drag & Bieliauskas, 2010). Studien zeigen, dass es zu einer
Abnahme der Leistungen in den exekutiven Funktionen kam (Rodriguez-Aranda &
Sundet, 2006; van Hooren et al., 2007). Bei visuell raumlichen Aufgaben zeigen éltere
Personen im Vergleich zu jlngeren schlechtere Leistungen. In der Studie von Jenkins,
Myerson, Joerding und Hale (2000) konnte dies fir visuell rdumliche Geschwindigkeits-
Aufgaben, visuell rdumliche Lernaufgaben und flr das visuell rdumliche Gedé&chtnis

bestatigt werden.

Bei einer differenzierten Betrachtung der verschiedenen kognitiven Funktionen von

gesunden alteren Personen konnte in verschiedenen Studien festgestellt werden, dass es
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bei Teilkomponenten einer Kkognitiven Funktion, z.B. Aufmerksamkeit, zu
LeistungseinbuBen kam und bei anderen wiederum nicht (Drag & Bieliauskas, 2010).
Darum werden nun aktuelle Forschungsergebnisse zu altersbedingten Verénderungen der
Teilkomponenten, der verschiedenen kognitiven Fahigkeiten, Aufmerksamkeit,

Gedéachtnis und Sprache, erldutert.

So konnten bei der Daueraufmerksamkeit (Berardi, Parasuraman & Haxby, 2001)
(kontinuierliche Beobachtung einer bestimmten Situation) keine LeistungseinbuBen mit
fortschreitendem Alter beobachtet werden. Jedoch zeigten gesunde altere Personen bei
Aufgaben, die eine geteilte Aufmerksamkeit erforderten (Autofahren) altersbedingte
Leistungsabnahmen (McDowd & Craik, 1988). Bei der selektiven Aufmerksamkeit
(Konzentration auf einen bestimmten Reiz bei gleichzeitiger Unterdriickung anderer
irrelevanter Reize) sind die Ergebnisse nicht eindeutig. Einerseits zeigten Studien, dass
diese Fahigkeit mit dem Alter abnahm (vgl. Barr & Giambra, 1990; Mapstone, Dickerson
& Duffy, 2008), andere Studien konnten dies wiederum nicht bestatigen (vgl. Verhaegen
& Cerella, 2002).

Zudem zeigten é&ltere Personen keine oder nur geringe Leistungsabnahmen im
Kurzzeitgedachtnis (Wiederholung von Zahlen) (Glisky, 2007). Im Laufe des Lebens
nimmt die Leistungsfahigkeit das semantischen Gedachtnisses (Allgemein- und
Faktenwissen) zu (Uttl, 2002; Verhaegen, 2003). Jedoch kommt es im hohen Alter zu
einer Abnahme (Singer et al., 2003). Im Arbeitsgedachtnis kommt es ebenfalls zu
Leistungsabnahmen (Zahlen in umgekehrter Reihenfolge wiederholen) (Park et al.,
2002). Es wurden negative Alterseffekte bezlglich des impliziten Gedé&chtnisses
(unbewusste Erfahrungen beeinflussen das Verhalten) gefunden, jedoch nicht in dem
Ausmal, wie es beim expliziten Gedéchtnis (bewusste Wiedergabe) der Fall ist
(Fleischman & Gabrieli, 1998). Das prozedurale Gedachtnis (Buch lesen, Radfahren),
das einen Teil des impliziten Gedédchtnisses darstellt, bleibt Gber das Alter hinweg
konstant erhalten (Glisky, 2007). Defizite im prospektiven Gedéchtnis (geplante
Medikamenteneinnahme) treten auch im Alter auf (Kliegel, McDaniel & Einstein, 2000).
In zahlreichen Studien wurde gezeigt, dass die Leistung des episodischen Geddachtnisses
(detaillierte Erinnerung an Ort und Zeit personlicher Erlebnisse) im Laufe des normalen
Alterungsprozesses abnimmt (Nilsson, 2003). Zusatzlich wurde in der Studie von Levine,

Svoboda, Hay, Wincour und Moscovitch (2002) beobachtet, dass &ltere Personen beim
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Abruf von autobiografischen Erinnerungen mehr dazu neigen semantische Inhalte
wiederzugeben als episodische. Dieses Ergebnis unterstltzt die Annahme, dass das
episodische Gedéachtnis mehr altersbezogenen Veranderungen unterworfen ist als das

semantische (Levine et al., 2002).

Die sprachlichen Fahigkeiten bleiben im Alter weitgehend erhalten (Drag & Bieliauskas,
2010). Jedoch treten milde Defizite bei Benennungsaufgaben auf (Mortensen, Meyer &
Humphreys, 2006). Auch treten haufiger Wortfindungsprobleme bei dlteren Personen auf
(das Wort liegt mir auf der Zunge) (Mortensen et al., 2006). Ferner nimmt die verbale
Flussigkeit mit dem Alter ab (Rodriguez-Aranda & Martinussen, 2006).

Manche é&ltere Personen zeigen schon fruh altersbezogene Defizite. Andere Personen im
hohen Alter wiederum erbringen hoéhere Leistungen als Jingere (Glisky, 2007). Die
Leistungen in kognitiven Bereichen weisen eine mit dem Alter zunehmende
interindividuelle Variabilitat auf (Ardila, 2007). Diese Heterogenitat ist in manchen
kognitiven Bereichen, z.B. exekutiven Funktionen, starker ausgeprégt als in anderen, z.B.
Allgemeinwissen (Ardila, 2007).

Hinsichtlich pathologischer Veranderungen konnten Unterschiede zwischen Personen im
Hinblick auf den Zeitpunkt der klinischen Erstmanifestation und dem Schweregrad der
Symptome bei Demenz beobachtet werden (Stern, 2002; 2009). Trotz vergleichbarer
Schadigung konnen sich zwei Personen im Schweregrad der Symptome deutlich
unterscheiden. Wahrend eine Person stark beeintrachtigt ist, hat die andere keine
schwerwiegenden Defizite (Stern, 2002; 2009). Es wird versucht diese Unterschiede
durch die Annahme der kognitiven Reserve zu erkldren. In der Literatur werden sowohl
passive (vgl. Satz, 1993) als auch aktive Modelle (vgl. Stern, 2002; 2009) zur Erkl&rung
dieses Phanomens herangezogen. Das ,,Schwellenwert-Modell“ ist ein Beispiel flr ein
passives Modell. Dabei wird z.B. die Anzahl der Synapsen oder die Gesamtgrolie des
Gehirns als Indikator fir Brain Reserve Capacity (BRC) herangezogen (Satz, 1993). Im
Falle von Alzheimer Demenz (AD) kommt es zu einem Verlust von Synapsen, der mit
einer kognitiven Beeintrachtigung verbunden ist. Je hoher der Verlust der Synapsen,
desto stérker sind die Defizite (DeKosky & Scheff 1990). Nicht bei jeder betroffenen
Person kommt es bei gleicher Pathologie zu einer klinischen Manifestation der

Symptome. Nach dem ,,Schwellenwert-Modell* verfligen manche Personen iiber mehr
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BRC (Synapsen) als andere. Daher kommt es bei Personen, die von vornherein mit mehr
BRC ausgestattet sind, erst bei fortgeschrittener AD Pathologie zu einer klinischen
Manifestation der Symptome, wéhrend bei Personen mit weniger BRC die Symptome
bereits bei beginnender AD auftreten kdnnen (Stern, 2002; 2009). Das Modell von Stern
(2002; 2009) geht davon aus, dass es bei zwei Personen mit AD trotz gleicher BRC zu
Unterschieden in der klinischen Manifestation der Symptome kommen kann. Der Grund
dafiir liegt in der von Stern (2002; 2009) definierten Theorie der kognitiven Reserve
(CR). In der Theorie wird angenommen, dass eine Person, die tber mehr kognitive
Reserven verfugt, die verbliebene Gehirnstruktur effizienter nutzen kann. Dadurch

kommt es erst spater zu einer Manifestation der Symptome.

Wie oben beschrieben kommt es in verschiedenen kognitiven Bereichen wahrend des
Alterungsprozesses zu altersbedingten Beeintrachtigungen und die CR kann
maoglicherweise diese Verédnderungen verzogern bzw. vermindern. Nun stellt sich die
Frage, wie das latente Konstrukt kognitive Reserve operationalisiert werden kann. In den
letzten Jahren wurden der Bildungsstand, der Intelligenzquotient (1Q), die Komplexitat
der Berufstatigkeit und insbesondere kognitive Freizeitaktivitdten, aber auch die
Lesekompetenz und der soziookonomische Status als Indikatoren fur kognitive Reserve
herangezogen (Jefferson et al., 2011, Tucker & Stern, 2011). In einigen Studien diente
der Bildungsstand als manifeste Variable fir kognitive Reserve (vgl. Bennett et al.,
2003). Allerdings stellte die Lesekompetenz einen besseren Indikator fiir die kognitive
Reserve dar als die Anzahl der Bildungsjahre (Manly et al., 2005). Barnes et al. (2004)
haben die Lesekompetenz in einer Stichprobe mit Personen ab 65 Jahren mit Hilfe des
North American Adult Reading Test (NAART) erhoben. Der globale kognitive Status
wurde anhand des Mini-Mental State Examination (MMSE), die exekutiven Funktionen
und Aufmerksamkeit mittels z.B. Trail Making Test (Form B) erhoben. Das verbale
Gedachtnis wurde mit dem California Verbal Learning Test und die verbale Fliissigkeit
mittels Controlled Oral Word Association Test erfasst. Bessere kognitive Leistungen
waren mit einer hoheren Lesekompetenz und mehr Bildungsjahren verbunden. Die
Lesekompetenz war fiur die kognitiven Funktionen ein besserer Pradiktor als die Anzahl
der Bildungsjahre. Die Lesekompetenz war nicht nur ein Indikator fur kognitive Reserve,
sondern konnte auch als Schdtzung fir die pramorbide Intelligenz bei

Demenzerkrankungen herangezogen werden (Alexander et al., 1997). Es gibt nicht nur
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altersbedingte Leistungsunterschiede zwischen jingeren und &lteren Personen in den
verschiedenen kognitiven Funktionen, sondern es gibt auch Altersunterschiede in der
kognitiven Reserve (Netzwerkseffizienz und Netzwerkskapazitat) und in der kognitiven
Plastizitat. Es konnten Altersunterschiede beziliglich der Netzwerkseffizienz (Zarahn,
Rakitin, Abela, Flynn & Stern, 2007) und der Netzwerkskapazitat (Holtzer et al., 2009)
bei Aktivierung des gleichen Netzwerkes zugunsten jingerer Studienteilnehmer
gefunden werden. Zudem verwenden é&ltere Personen im Vergleich zu jungeren
zusétzliche Netzwerke. Diese neurale Kompensation kann mit einer besseren, aber auch
mit einer schlechteren Leistung verbunden sein (Stern, 2009). Verschiedene Studien
haben gezeigt, dass die kognitive Plastizitdt mit dem Alter abnimmt. Altere Personen
waren nicht in einem so hohen AusmaR wie jungere Erwachsene zu einer
Leistungsssteigerung fahig, aber es war eine Leistungsverbesserung moglich (Baltes &
Kliegl, 1992; Brehmer, Li, Miiller, von Ortzen & Lindenberger, 2007; Hertzog, Kramer,
Wilson & Lindenberger, 2008).

Im Zusammenhang mit kognitiver Reserve und Plastizitat sollte auch das kognitive
Training erwahnt werden. Im letzten Jahrzehnt haben sich einige Forschungsgruppen mit
der Effektivitat von kognitiven Trainings in Bezug auf die kognitive Leistungsfahigkeit
befasst (vgl. Ball et al., 2002; Mowszowski et al., 2010; Sitzer et al., 2006; Talassi et al.,
2007). Mowszowski et al. (2010) definieren kognitives Training als préventive
MalRnahme, die den kognitiven Abbau verringert, wahrend die kognitive Reserve vor
dem Verlust kognitiver Leistung schitzt. Die Autoren haben diverse Studien den
verschiedenen Praventionsarten zugeordnet. Dazu gehdren die primdre Prévention (vgl.
Ball et al., 2002), die sekundare Prévention (vgl. Talassi et al., 2007) und die tertiare
Préavention (vgl. Sitzer et al., 2006). Nach Analyse dieser Studien kamen die Autoren zu
dem Schluss, dass das kognitive Training bei gesunden Personen zu einer Verbesserung
der kognitiven Leistungsféhigkeit beitrug. Bei Personen mit einer leichten kognitiven
Beeintrachtigung verzogerte das kognitive Training das Auftreten von kognitiven
Schwierigkeiten. Die Autoren gaben an, dass bereits bei vorhandener AD eine
Intervention moglicherweise zu spét ist. Infolgedessen ist eine Verbesserung von bereits
schwerwiegenderen kognitiven LeistungseinbulRen strittig. Die selbststandige und
regelmaRige Durchfiihrung von kognitiven Trainings mittels handelsiiblicher Software ist

fur viele Personen mit kognitiver Beeintrdchtigung schwierig. Deshalb werden
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alltagsnahe kognitiv stimulierende Aktivitaten empfohlen (Hampel & Pantel, 2011).
Studien kamen zu dem Ergebnis, dass haufig durchgefiihrte, kognitive Aktivitaten, wie
Zeitunglesen, das Risiko an Alzheimer zu erkranken reduzierten (Verghese et al., 2003;
Wilson et al., 2002). Deshalb stellt die Leseaktivitat eine alltagsnahe Tétigkeit dar, die
fur &ltere Personen leicht durchfuhrbar ist und zudem das Potential zur Risikoreduktion
an Demenz zu erkranken besitzt. Dartiber hinaus waére es interessant, ob sich die
Forderung verschiedener Lesedimensionen, z.B. Flow-Erleben im Zuge eines Trainings,
positiv auf kognitive Funktionen im Alter auswirkt. AuRerdem hat eine hohe
Lesekompetenz positive Auswirkungen auf eine effektive Computernutzung (Franzmann,
2001; Hippler, 2001), welche wiederum die Durchfiihrung kognitiver Trainings mittels
Computer bzw. Internet fur &ltere Menschen erleichtern kénnte. Die Lesekompetenz ist
auch essentiell fiir eine erfolgreiche Nutzung des Internets, denn die Inhalte des Internets
sind zum Grof3teil fur gute bis sehr gute Leser konzipiert (Children’s Partnership, 2002).
Bei einer Untersuchung der Lesekompetenz von Personen ab 60 Jahren wurden 39-47%
auf Level 1 (niedrigste Lesekompetenzstufe) eingestuft (National Center for Education
Statistics, 1996; S. 16). Die Anzahl der Silver Surfer ist in den letzten Jahren deutlich
gestiegen (GfK Austria GmbH Marktforschung, 2010). Altere Personen nutzen das
Internet vorzugsweise fur die Suche nach Gesundheitsinformationen (Statistik Austria,
2011). Dies ist aus zwei Grinden bedenklich, denn erstens erschwert eine niedrige
Lesekompetenz den kompetenten Umgang mit dem Internet (Franzmann, 2001; Hippler,
2001). Zweitens ist health literacy (Verstandnis und kompetente Nutzung von
gesundheitsbezogenen Informationen) mit Lesekompetenz assoziiert (Jordan, Osborne &
Buchbinder, 2011) und niedrige health literacy ist wiederum mit erhéhter Mortalitét
verbunden (Bostock & Stepstoe, 2012). Daher ist es einerseits wichtig die
Lesekompetenz im Alter zu férdern und andererseits auch den Einfluss von anderen
Determinanten der Lesekaktivitadt auf die kognitive Reserve zu untersuchen. Denn die
Leseleistung wurde bereits eingehend im Zusammenhang mit kognitivem Altern
untersucht (Manly et al., 2003, Manly et al., 2005). Der Bildungsstand steht in einem
positiven Zusammenhang mit der Lesekompetenz bei &lteren Personen (National Center
for Education Statistics, 1996). Daher reflektiert Lesekompetenz bisherige
Bildungserfahrungen in einem hoéheren Ausmal} als die aktuelle Leseaktivitit. Dies ist

insbesondere fir dltere Personen von Bedeutung, da unabhéngig von friheren
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Bildungschancen gelesen werden kann. Somit ist es wichtig die zentralen Determinanten,
welche die Leseaktivitdt im Alter bestimmen, zu erforschen. Dazu gehoren
Leseverhalten, Leseerleben (Flow-Erleben und Empathie-Erleben), Lesemotive,
Lesemotivation und lesebezogenes Selbstkonzept. Doch wie sieht die Leseaktivitat im
Alter aus? Das nachste Unterkapitel widmet sich den Lesedimensionen und versucht auf

diese Frage eine Antwort zu geben.

2.1.4 Lesedimensionen

2.1.4.1 Leseverhalten und -motive im Alter

Die Fragen, was, wie oft und warum &ltere Menschen lesen, sind unter Berlcksichtigung
des derzeitigen Forschungsstand schwierig zu beantworten. So wie auch in den
ARD/ZDF Langzeitstudien wurde Lesen meist im Zusammenhang mit anderen Medien
wie, z.B. Fernsehen, erhoben (Wittkdmper, 2009; Kubler, 2009). Aus nachfolgender
Abbildung 1 ist ersichtlich, dass &ltere Menschen in der ARD/ZDF Langzeitstudie 2005
(Blddorn, 2009) die meiste Zeit ihres Medienzeitbudgets fur Fernsehen und Radiohdren
aufwendeten. Gelesen wurde am langsten in der Tageszeitung, gefolgt von Biichern und
Zeitschriften. Die Unterschiede in der Lesedauer zwischen den Lesematerialen war im
Allgemeinen gering (Blddorn, 2009).

Abbildung 1:
Medienzeitbudgets: Nutzungsdauer der Medien 2005
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Die Leseh&ufigkeit von Blichern, Zeitschriften etc. wird im Rahmen von Lesestudien und
Mediennutzungsstudien immer wieder erhoben (Stiftung Lesen, 2001; Kochhan &
Schengbier, 2007). Die Altersgruppe von 50 bis 69 Jahren war die zweitstarkste
Lesegruppe innerhalb aller Altersgruppen. Nur Personen unter 30 Jahren lasen mehr. Im
Vergleich zu anderen Altersgruppen war die Zeitung in der &lteren Generation das
beliebteste Medium. Etwa drei Viertel der Personen ab 50 Jahren lasen (fast) taglich
Zeitung (Kochhan & Schengbier, 2007, S. 624). Generell haben Lese- bzw.
Mediennutzungsstudien einen groBen Nachteil. Sie unterscheiden nicht zwischen
verschiedenen Altersgruppen innerhalb der alteren Generation (Wittkamper, 2009;
Kdibler, 2009). Daher ist der Vergleich von Personen im dritten und vierten Lebensalter
beziiglich Lesen nicht mdglich. AuBerdem sind die Studien, die Lesehdufigkeiten
erheben, oftmals nicht miteinander vergleichbar, da sie unterschiedliche
Antwortkategorien ~ verwendeten und  H&ufigkeiten  sdmtlicher  Aktivitaten
zusammengefasst wurden (vgl. Christensen et al., 1996, Scarmeas et al., 2003; Wilson,
Barnes & Bennett, 2003; Wilson et al., 2005). Hierbei konnte der tatsédchliche Einfluss
der Leseaktivitat nicht bestimmt werden (Wilson et al., 2002). Um den Einfluss der
Leseaktivitat auf das kognitive Altern bestimmen zu kdnnen, muss ein Messintrument
geschaffen werden, dass die Lesehdufigkeiten unabhéngig von anderen Aktivitaten
erfasst.

Es ist nicht nur wichtig zu erforschen, wie oft &ltere Personen verschiedene
Lesematerialien lesen, sondern auch warum. Welche Lesemotive treffen auf altere
Personen zu? Lesen sie um sich zu entspannen, sich weiterzubilden oder fiir die
personliche  Weiterentwicklung zur Bewadltigung der im Alter auftretenden
Entwicklungsaufgaben? Grundsatzlich wird zwischen Motiven und Motivation
unterschieden. Bei Motiven handelt es sich um langfristig anhaltende Préferenzen,
wéhrend die Motivation einen situationspezifischen Zustand beschreibt, der sich auf die
Umsetzung eines gewdiinschten Zielzustandes bezieht (Rheinberg, 2006). Im n&chsten
Abschnitt wird ein Uberblick tber den aktuellen Forschungsstand im Hinblick auf

Lesemotive gegeben. Das Konstrukt Lesemotivation wird unter 2.1.4.2 beschrieben.

In der Studie der Stiftung Lesen (2001) gaben die befragten Personen an, dass sie lesen,
um sich weiterzubilden, um informiert zu sein, um mitreden zu kénnen und um schone

Literatur zu genieRBen. Vor allem altere Personen lasen, um sich an schoner Literatur zu
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erfreuen (Franzmann, 2001). Ridder und Engel (2005) haben diverse Nutzungsgrinde
von Zeitungen untersucht. Als Item-Beispiele wurden unter anderem genannt: ,,weil ich
mich dann nicht allein fihle* oder ,,weil es mir hilft, mich im Alltag zurechtzufinden*. Es
wurden alle Personen ab 50 Jahren zusammengefasst, sodass eine differenzierte

Betrachtung der &lteren Generation nicht moglich war.

Nur wenige Studien haben Lesemotive von Erwachsenen genauer untersucht.
Wittkdmper (2009) hat die altere Generation in einer qualitativen Studie néher analysiert.
Dabei konnte er sechs Funktionen des Buchlesens alterer Menschen ausfindig machen:
Bucher als bewusster Teil (z.B. Ich bin eine Leseratte) oder unbewusster Teil (z.B.
Bucher sind wichtig) der Identitatsentwicklung, Verarbeitung von Kriegserfahrungen,
tagesstrukturierende Aktivitat, Ersatzkommunikation, Weiterbildung und

gesundheitsforderliche Aspekte, z.B. Entspannung durch Lesen.

Um einen Beitrag zur Erforschung der Lesemotive im Erwachsenenalter zu leisten,
analysierte Ziropada (2009, S. 24) die Lesemotive von 194 erwachsenen Freizeitlesern
im Alter von 18 bis 62 Jahren. Es konnten sechs Dimensionen identifiziert werden:
Individuelle Weiterentwicklung, Realitatsflucht, Langeweile, Weiterbildung, Stressabbau

und &sthetisches Vergnugen.

Weitere quantitative Studien, die Lesemotive bei dlteren Personen differenziert
analysieren, sind bisher noch ausgeblieben.

Da die gegenwartige Motivation von den Motiven beeinflusst wird (Schiefele, 2009),
wére es von Bedeutung zu erforschen, aus welchen Grinden altere Personen lesen.
Ebenso wurden noch keine wechselseitigen Beziehungen zwischen Lesemotiven und der
Leseh&ufigkeit exploriert (z. B. Lesen Personen mit mehreren Lesemotiven haufiger?).
Zudem wadre es interessant, welche Lesemotive tatséchlich Leseaktivitat auslésen und
welche Lesemotive zum Lesen von mehreren Lesematerialien beitragen, denn das Lesen
von vielen verschiedenen Lesematerialien ist wiederum mit hoherer Lesekompetenz
verbunden (Smith, 1996). Ebenso wurden Unterschiede in der Lesekompetenz abhéngig
von der Lesematerialwahl (z.B. Buch oder Magazin) festgestellt (Smith, 1996). Die
Lesekompetenz spielt, wie weiter oben beschrieben, fiir das gesunde kognitive Altern
eine bedeutende Rolle (Manly et al., 2003, Manly et al., 2005). Welche Lesemotive mit

gesundem kognitiven Altern assoziiert sind, wurde bisher noch nicht erforscht. Aus den
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bisherigen Ausfiihrungen wird deutlich, dass Lesemotive und Lesehdufigkeiten von
alteren Personen bisher kaum und im Besonderen von Silver Surfern gar nicht untersucht
wurden. Ferner wurden Altersgruppenunterschiede hinsichtlich Lesemotive und
Lesehéufigkeiten innerhalb der &lteren Generation zu wenig differenziert erforscht.
Weitere Untersuchungen in diesem Bereich kdnnten aber wichtige Erkenntnisse fur die
kognitive Altersforschung bringen.

2.1.4.2 Flow-Erleben und Empathie-Erleben beim Lesen

Nicht nur Lesemotive wurden in der bisherigen Forschung bei &lteren Personen nicht
ausreichend untersucht, sondern auch das Erleben des Leseprozesses. Viele Personen
berichten tber ein ,,Flow Gefuhl* wahrend des Lesens (Csikszentmihalyi, 1990).

Im Folgenden werden Kennzeichen des Flow Erlebnisses am Beispiel des Lesens,
angelehnt an die Definition von Csikszentmihalyi (1990) und Muth (1996), angefihrt.

1. Damit ,,Flow* beim Lesen entstehen kann, darf der Lesestoff bzw. Leseinhalt
weder unterfordernd noch tberfordernd sein. Er muss der Lesekompetenz der
Person entsprechen.

2. Es muss ein Ziel geben, z.B. ein bestimmtes Buch zu lesen.

3. Das Lesen selbst gibt Rickmeldung uber die Leistung. (Habe ich das Gelesene
verstanden?)

4. Das Lesen wird um seiner selbst willen durchgefiihrt, da die Lesetétigkeit an sich
erfullend ist.

5. Die Konzentration auf das Lesen lasst eine Person alles um sich herum vergessen.

6. Der Leser ist im Augenblick des ,,Flows* sich seiner selbst nicht bewusst.

7. Der Leser verliert das Zeitgefthl.

Ein quantitatives Verfahren, das alle Komponenten des Flow-Erlebens erheben soll, ist
die Flow-Kurzskala (FKS). Dieser Fragebogen enthélt zwei Subskalen: 1. Glatter
automatisierter Ablauf z.B. ,,Meine Gedanken bzw. Aktivitaten laufen flissig und glatt.*
und 2. Absorbiertheit: ,,Ich bin vollig selbstvergessen®. Eine weitere Komponente des
Verfahrens ist Besorgnis: ,,Ich darf keine Fehler machen* (Rheinberg, Vollmeyer &
Engeser, 2003). Allerdings wurde dieser Fragebogen dazu konzipiert Flow im
Allgemeinen und nicht bei spezifischen Aktivitaten, wie z.B. Lesen, zu erfassen. Daraus

resultiert, dass der Einfluss des Flow-Erlebens beim Lesen auf das gesunde kognitive
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Altern nicht erfasst werden kann. Im Rahmen der bisherigen Forschung ist die
Fragestellung, ob ein Mensch mit 75 Jahren Lesegliick im Sinne eines Flow-Erlebnisses
genauso erlebt wie eine 50 jahrige Person, noch unbeantwortet geblieben. Folglich ist ein
Fragebogen erforderlich, der diese Lesedimension bei alteren Personen und auch bei
Silver Surfern erhebt, um die Zusammenhange mit gesundem kognitiven Altern zu

erkunden.

Personen die mit Leidenschaft lesen, kennen wahrscheinlich das Gefuhl beim Lesen in
eine andere Welt einzutauchen und das intensive Erleben bzw. Mitfihlen der Emotionen

der Protagonisten. Um dies erleben zu kénnen, bendtigen sie die Fahigkeit zur Empathie.

Bisher gibt es noch keine allgemein giiltige Definition des Begriffs Empathie (Derntl,
2012). Davis (1983) meint, dass die Reaktionen einer Person auf die beobachteten
Erlebnisse anderer als Empathie zu verstehen ist. Dartiber hinaus argumentiert Davis,
dass Empathie aus mehreren Dimensionen besteht, die sich gegenseitig beeinflussen,
aber auch voneinander unterscheidbar sind. In dem von ihm entwickelten Verfahren,
Interpersonal Reactivity Index (IR1) zur Erfassung des Konstrukts Empathie, werden vier
Subskalen unterschieden. In der Skala ,,Perspective-Taking™“ wird die Tendenz zur
Ubernahme der Sichtweise von anderen Personen erfasst. Diese Skala kann auch als
kognitive Komponente der Empathie betrachtet werden. Die Skala ,,Fantasy* ist
besonders im Bezug auf das Lesen relevant. Diese versucht die Tendenz von Personen,
sich in die Protagonisten hineinzuversetzen und mitzufiihlen, zu erfassen. Die dritte Skala
,Empathic Concern‘ misst die Besorgnis und das Mitgefiihl um andere Personen, denen
es schlechter geht. SchlielRlich erhebt die Skala ,,Personal Distress* die Tendenz zur
eigenen Unbehaglichkeit in unangenehmen sozialen Situationen. Die drei letztgenannten
Skalen kénnen der Emotionalitat zugeschrieben werden. Mittlerweile gibt es auch einige
deutschne  Ubersetzungen des IRl. Eine davon ist der  Saarbriicker
Personlichkeitsfragebogen (SPF) zur Messung von Empathie (Paulus, 2009) Eine
aktuelle Version des SPF aus 2012 (V5.8) beinhaltet 16 Items. Ein Beispiel fiir die
Fantasy Skala ist: ,,Die Geflihle einer Person in einem Roman kann ich mir sehr gut

vorstellen.* (Paulus, 2012).

In Studien (vgl. Mar, Oatley, Hirsh, dela Paz & Peterson, 2006; Mar, Oatley & Peterson,

2009) wurde untersucht, ob es Zusammenhénge zwischen Lesevorlieben und der
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Fahigkeit zur Empathie gibt. In der Studie von Mar et al.(2006) wurde die Fahigkeit zur
Empathie bei ,,Belletristiklesern® versus ,,Sachbuchlesern® analysiert. Dabei konnten
positive Zusammenhange zwischen der Praferenz fur Belletristik und negative
Zusammenhange fir die Vorliebe von Sachbiichern und der Empathiefahigkeit gefunden
werden. Jedoch waren keine kausalen Schlusse moglich, da es sich um Korrelationen
handelt. Das Alter und die Intelligenz wurden in dieser Studie kontrolliert, sodass diese
Ergebnisse unabhéngig vom Lebensalter und kognitiven Fahigkeiten angenommen
werden konnen. In einer Folgestudie von Mar et al. (2009) konnte der negative
Zusammenhang zwischen der Vorliebe von Sachbilchern und der Fahigkeit zur Empathie
nicht repliziert werden. Weitere Studien sind notwendig, um feststellen zu kdnnen, ob

Sachbuchleser weniger empathisch sind als Belletristikleser.

Groeben (2004) betont, dass in der Leseforschung nicht nur Kkognitive bzw.
Leistungsaspekte der Lesekompetenz erfasst werden sollten, sondern auch emotionale
und motivationale Aspekte. Die Erforschung des Empathie-Erlebens und Flow-Erlebens
beim Lesen im Alter kdnnte dazu einen wichtigen Beitrag leisten. Bisher wurden das
Flow-Erleben und das Empathie-Erleben beim Lesen von alteren Personen nicht im
Zusammenhang mit Lesehdufigkeit, Lesekompetenz und kognitiver Leistungsféhigkeit
untersucht. Daher wurden mogliche Forschungsfragen, die das Empathie-Erleben und
Flow-Erleben betreffen, noch nicht exploriert, z.B.: Lesen dltere Personen, die sich in den
Lesestoff verstarkt vertiefen oder mit den Protagonisten intensiv mitfiihlen, haufiger
verschiedene Lesematerialien und sind sie lesekompetenter sowie kognitiv
leistungsfahiger? Maoglicherweise konnte die Intensitdt des Flow-Erlebens oder des
Empathie-Erlebens auch die kognitive Reserve (Stern, 2002; 2009) beeinflussen. Die
Erkenntnisse aus der Erforschung des Leseerlebens von Silver Surfern kdnnten einen
wichtigen Beitrag fur die kognitive Alternsforschung leisten, da eine hohe
Lesekompetenz notwendig ist, um erfolgreich mit dem Computer arbeiten zu kdnnen
(Franzmann, 2001; Hippler, 2001). Wie bereits weiter oben erwahnt sind Silver Surfer
hoher gebildet (siehe Abschnitt 2.2 und 2.2.2). AuBerdem gibt es Hinweise, dass Silver
Surfer Gber hohere kognitive Fahigkeiten verfligen als Personen, die nicht das Internet
nutzen (Freese & Rivas, 2005 zit. n. Freese et al., 2006; Carpenter & Buday, 2007; Czaja
et al., 2006). Vermutlich unterscheiden sich Silver Surfer von Personen, die nicht das

Internet nutzen, nicht nur in der kognitiven Leistungsféhigkeit und der Lesekompetenz,
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sondern auch in der Intensitat des Empathie- und Flow-Erlebens beim Lesen. Aber bisher
wurde das Leseerleben bei Silver Surfern noch nicht untersucht. Daher stellt eine weitere
Erforschung des Empathie- und Flow-Erlebens beim Lesen, vor allem bei &lteren
Personen, insbesondere im Zusammenhang mit gesunden kognitiven Altern ein
spannendes neues Forschungsfeld dar. Denn maoglicherweise kdnnen héhere kognitive
Leistungen zum Teil auf hohere Auspragungen im Empathie-Erleben und Flow-Erleben

zuriickgefuhrt werden.

2.1.4.3 Lesemotivation

Wie kann Lesemotivation definiert werden? Moller und Schiefele (2004) definieren
Lesemotivation folgendermaBen: ,,Die aktuelle Lesemotivation einer Person bezeichnet
das Ausmall des Wunsches oder der Absicht, in einer bestimmten Situation einen
spezifischen Text zu lesen.” (Moller & Schiefele, 2004, S. 102). Wenn dieser Wunsch
oder diese Absicht oft bzw. sehr oft besteht, spricht man von habitueller Lesemotivation
(Moéller & Schiefele, 2004). Darlber hinaus kann zwischen intrinsischer und
extrinsischer Lesemotivation unterschieden werden. Eine Person ist intrinsisch motiviert,
wenn sie eine Aktivitat um ihrer selbst Willen ausfiihrt. Im Gegensatz dazu ist eine
Person extrinsisch motiviert, wenn sie eine Handlung ausfihrt, um belohnt zu werden
(Deci, 1975).

Die Lesemotivation wurde bisher vor allem im Kindesalter ndher erforscht (Ziropada,
2009). Dazu wurden Fragebogen zur Lesemotivation fir Kinder konstruiert. Méller und
Bonerad (2007) entwickelten den ,,Fragebogen zur habituellen Lesemotivation* (FHLM).
Ein weiteres Verfahren lautet ,,Motivation for Reading Questionnaire* (MRQ) (Wigfield
& Guthrie, 1997), welches ebenfalls fir Kinder entwickelt wurde. Einen wichtigen
Beitrag zur Erklarung der Lesemotivation von Kindern und Jugendlichen stellt das
Erwartungs-Wert-Modell der Lesemotivation von Mdéller und Schiefele (2004) dar. Mit
Erwartung ist gemeint, mit welcher Wahrscheinlichkeit eine Person vermutet einen Text
verstehen zu kdnnen. Die Wertkomponente umfasst die positiven und negativen Gefiihle,
die mit der Leseaktivitat verbunden sind. In die Wertkomponente flieRen zudem Faktoren
wie Wichtigkeit, Nitzlichkeit und Kosten, die der Leseprozess mit sich bringt, ein. In
diesem Modell beeinflussen soziale Aspekte (z.B. Leseverhalten wichtiger Personen) und
deren subjektive Verarbeitung (z.B. Interpretation von Leseerfahrungen) motivationale
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Uberzeugungen (z.B. lesebezogenes Selbstkonzept). Die motivationalen Uberzeugungen
haben wiederum einen Einfluss auf die Wert- und Erwartungskomponente der
Lesesituation. Die Lesemotivation ist letztlich ausschlaggebend fur das Leseverhalten
(z.B. Lesemenge) und den Leseerfolg (z.B. Verstehensleistung) (Mdoller & Schiefele,
2004). Dieses Modell kann nicht ganzlich auf die &ltere Generation tbertragen werden.
Bei alteren Personen sind auch andere Faktoren, wie kdrperliche VVoraussetzungen (z.B.
ausreichende Sehfahigkeit), zu bertcksichtigen. Das Erwartungs-Wert-Modell der
Lesemotivation kann als Grundlage fiir weitere Uberlegungen und Untersuchungen im

Forschungsbereich Lesen im Alter dienen.

Dieses Modell wurde in Folge der Ergebnisse der PISA-Studie entwickelt, da man einen
Zusammenhang zwischen extrinsischer und intrinsischer Lesemotivation und
Leseverhalten bzw. Lesekompetenz vermutet. Durch hohere Lesemotivation nimmt die
Leseh&ufigkeit zu und dadurch wird wiederum die Lesekompetenz gefordert (Méller &
Schiefele, 2004). Daher sollten auch bei &lteren Personen die Lesemotivation und ihre
Zusammenhdnge mit Leseaktivitdt und gesundem kognitiven Altern untersucht werden.
Denn mdoglicherweise fiihrt eine hohe Lesemotivation auch bei alteren Personen zu
haufigerem Lesen. H&ufiges Lesen wiederum korreliert positiv mit kognitiven
Leistungen (Wilson et al., 1999). Aber es fehlen bisher adaquate Messinstrumente, die
die Lesemotivation von &lteren Personen und von Silver Surfern erheben, denn bisher
wurde die Lesemotivation vor allem bei Kindern und Jugendlichen untersucht (Ziropada,
2009). Die dabei verwendeten Fragebdgen konnen nicht auf altere Personen Ubertragen
werden. Der FHLM enthalt in der Subskala ,,Wettbewerb* Items wie: ,,Wenn wir im
Unterricht lesen, versuche ich, besser zu sein als die anderen“. Dies ist fiir éltere

Personen in dieser Form nicht mehr relevant.

Auch dem lesebezogenen Selbstkonzept soll Beachtung geschenkt werden, da es einen
wichtigen Beitrag zur Lesemotivation leistet (Moller & Schiefele, 2004). Im Folgenden

soll auf dieses Konstrukt néher eingegangen werden.

2.1.4.4 Lesebezogenes Selbstkonzept

Im Erwartungs-Wert-Modell der Lesemotivation von Méller und Schiefele (2004) wird
das lesebezogene Selbstkonzept in erster Linie der Erwartungskomponente zugeordnet.

In diesem Zusammenhang wird unter lesebezogenem Selbstkonzept die wahrgenommene
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Lesekompetenz einer Person verstanden. Die Selbstwahrnehmung der Lesekompetenz
spielt bei der Leseleistung, dem Leseverhalten, den Lesegewohnheiten und den

Einstellungen gegeniiber dem Lesen eine wesentliche Rolle (Henk & Melnick, 1995).

In der National Adult Literacy Studie wurde die Leistung bei Leseverstandnis- und
Textaufgaben von &lteren Personen untersucht. Dabei wurde festgestellt, dass é&ltere
Personen, die sich selbst eine niedrige Kompetenz zuschrieben, bei den Aufgaben
schlecht abschnitten. Die Personen, die sich selbst als gut oder sehr gut einschétzten,
erbrachten Ergebnisse im unteren Leistungsbereich. Aus diesen Ergebnissen kann
geschlossen werden, dass subjektive Selbsteinschatzungen von &lteren Personen
beziiglich ihres lesebezogenen Selbstkonzepts mit objektiven Leistungsmessungen nicht
immer Ubereinstimmen missen (National Center for Education Statistics, 1996). Altere
Menschen sind im Alltag mit zahlreichen Gesundheitsinformationen von
Medikamentenbeipackzetteln tber Informationen vom Arzt bis zu selbstrecherechierten
Informationen aus dem Internet konfrontiert. Wenn die Einschatzung der eigenen
Lesekompetenz nicht mit der tatsdchlichen Leseleistung Ubereinstimmt, kann das
besonders flr &ltere Menschen gesundheitsgefahrdend sein (Roberts & Fawcett, 1998).
Somit kann das Fehlen des Leseverstdndnisses von Gesundheitsinformationen auch
negative Konsequenzen fir das kognitive Altern haben. Dies macht eine Erforschung des
lesebezogenen Selbstkonzepts im Alter unabdingbar. Nur so kénnen Diskrepanzen
zwischen Selbstwahrnehmung und tatséchlicher Leistung erfasst werden und
entsprechende MaRRnahmen abgeleitet werden. In weiterer Folge kénnen altere Menschen
sich von Angehdrigen helfen lassen oder die nétigen Kompetenzen in Lesetrainings

erwerben.

Bisher wurde das lesebezogene Selbstkonzept eingehend bei Kindern und Jugendlichen
erforscht. Beispiele fiir entwickelte Verfahren fiir Kinder stellen ,,Reading Self-concept
Scale* (RSCS) (Chapman & Tunmer, 1995), ,,Motivation to Read Profile® (Gambrell,
Palmer, Codling & Mazzoni, 1996) und ,,The Reader Self-Perception Scale* (RSPS)
(Henk & Melnick, 1995) dar. Bei der RSCS wird z.B. die wahrgenommene
Lesekompetenz und wahrgenommene Leseschwierigkeit erhoben. Bislang wurde kein
Fragebogen entwickelt, der das lesebezogene Selbstkonzept von &lteren Personen oder

von Silver Surfern erfasst.
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Aus den bisherigen Ausfuhrungen wird deutlich, dass fur Silver Surfer noch keine
Lesefrageb6gen hinsichtlich der genannten Lesedimensionen konstruiert wurden. Daher
wurden das Leseverhalten und -erleben, die Lesemotivation und das lesebezogene
Selbstkonzept von Silver Surfern noch nicht analysiert. Im nachsten Abschnitt 2.2 wird

erklart, warum die Lesedimensionen bei Silver Surfern betrachtet werden sollten.

2.2 Internet-Nutzung im Alter: ,,Silver Surfer«

Im Zeitalter der modernen Technik wird nicht mehr ausschliel3lich auf Papier gelesen.
Durch die neuen Informationstechnologien ist das Lesen auf Bildschirmgerdten wie
Mobiltelefone, Tablet-Computer und Personal Computer alltdglich geworden. Nicht nur
die jlingere Generation surft im Internet, sondern auch altere Menschen erobern dieses
Medium. Dies ist auch an den mittlerweile zahlreichen Internetseiten fur diese
Zielgruppe (z.B. www.seniorkom.at) ersichtlich. Derzeit sind Silver Surfer die Gruppe
der Internetnutzer, die am schnellsten wachst (Hart, Chaparro & Halcomb, 2008). Die
Zunahme an é&lteren Personen die das Internet nutzen, kann zur Erforschung der
Lesedimensionen bei Silver Surfern genitzt werden. Zudem sind Onlinerhebungen
okonomisch, da viele dltere Personen innerhalb kirzester Zeit erreicht werden kdnnen
(Strassnig, 2009). Um einen Einblick in das Surf- und Nutzungsverhalten des Internets
von dlteren Personen zu geben, erfolgt zundchst eine detaillierte Beschreibung der
Nutzungsmuster und —grinde von Silver Surfern. GfK Austria GmbH Marktforschung
(2010) hat die Veranderungen in der Internetnutzung zwischen 2000 und 2010 in
verschiedenen Altersgruppen untersucht.
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Abbildung 2:

Internetnutzung Osterreich gesamt nach Alter in den Jahren 2000 und 2010
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(GfK Austria GmbH Marktforschung, 2010)

Aus Abbildung 2 kann entnommen werden, dass in Osterreich die Internetnutzung im
Zeitraum von 2000-2010 bei den 50 bis 59-jahrigen von 25% auf 74%, bei den 60 bis 69-
jahrigen von 4% auf 55% und bei Personen ab 70 Jahren von 1% auf 21% gestiegen ist.
Etwa dreiviertel der 50 bis 59-jahrigen und mehr als die Halfte der 60 bis 69-j&hrigen
nutzten das Internet. Bei den 70-jahrigen war jeder flinfte im Internet anzutreffen (GfK
Austria GmbH Marktforschung, 2010).

Auch Seybert und L66f (2010) verdffentlichten im Zuge einer Eurostat Erhebung eine
Studie Uber die Internetnutzung. An dieser Studie nahmen Personen aus 27 européischen
Landern teil. So wurden bei dieser Erhebung 150453 Haushalte einbezogen und 216899
Personen befragt. In Abbildung 3 sind die Internetnutzer nach Alter und Bildungsstand
dargestellt. Etwas mehr als ein Drittel (37%) der Personen zwischen 55 und 74 Jahren

nutzten das Internet mindestens einmal pro Woche. Nahezu alle Menschen mit héherer
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Bildung (90%) gingen mindestens einmal wochentlich ins Netz, wahrend weniger als die

Hélfte der Personen (44%) mit niedrigem Bildungsstand im Internet surften.!

Abbildung 3:
Internetnutzung EU27 im Jahr 2010
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(Seybert & L66f, 2010)

In Osterreich konnte ebenfalls beobachtet werden, dass unter den alteren Internetnutzern

vermehrt Personen mit hoherem Bildungsstand anzutreffen sind. Innerhalb jungerer

Altersgruppen gab es in der Haufigkeit der Internetnutzung kaum Unterschiede bezlglich
Bildungsniveaus (Statistik Austria, 2012).

1 In dieser Studie entspricht ein niedriges Bildungsniveau einem ISCED (International Standard Classification of

Education) von 0, 1 oder 2, ein mittlerer Bildungsstand einem ISCED von 3 oder 4 ein hoher Bildungsstand
einem ISCED von 5 oder 6. Die ISCED wurde von der United Nations Educational Scientific and Cultural
Organisation (UNESCO) konzeptualisiert. Far weitere Informationen siehe:
http://www.uis.unesco.org/Education/Pages/international-standard-classification-of-education.aspx und
http://www.unesco.org/education/information/nfsunesco/doc/isced_1997.htm
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2.2.1 Internetnutzungsgrinde von &lteren Personen

Die altere Generation will mittlerweile immer weniger auf die Vorteile des World Wide
Web verzichten. Online-Dienste wie Online-Banking oder Online-Ticketsservice kénnen
das Leben dieser Zielgruppe vereinfachen, wenn die Bedienung adéquat an die
Bedurfnisse bzw. Féhigkeiten dieser Altersgruppe angepasst ist. Aus Tabelle 1 kann
abgelesen werden, dass der Computer von dalteren Personen vor allem fir
Kommunikation und soziale Unterstiitzung, Freizeit und Unterhaltung, Produktivitat und
Informationssuche in Bezug auf Gesundheit und Bildung geniitzt wird (Wagner et al.,
2010).

Tabelle 1:
Haufige Computer-Nutzungsgriinde von alteren Personen

Activity Reference

Communication and social support McMellon and Schiffman (2000), Morrell et al. (2000),
Opalinski (2001), Mann, Belchior, Tomita, and Kemp
(2005), Thayer and Ray, Alexy (2000)

Leisure and entertainment McMellon and Schiffman (2000), Opalinski (2001),
Campbell (2008)
Information seeking-health Morrell et al. (2000), Tak and Hong (2006); Flynn,

Smith, and Freese (2006), Campbell (2008), Macias and
McMillan (2008)

Information seeking-education McMellon and Schiffman (2000), Opalinski (2001),
Dorin (2007)
Productivity White and Wheaterhall (2000), Campbell (2008)

(Wagner et al., 2010)

Weitere Ergebnisse der Eurostat Studie im Zusammenhang mit Kommunikation sind in
Abbildung 4 ersichtlich. Das Medium E-Mail als Kommunikationsform wurde in dieser
Studie in allen Altersgruppen in einem dhnlichen Ausmall verwendet. Das
Veroffentlichen von Beitrdgen, z.B. in sozialen Netzwerken, war aber in der alteren

Generation deutlich weniger ausgepragt (Seybert & L66f, 2010).

1 Campbell (2008) konnte den Nutzungsgrund Produktivitdt flir Computer bei dlteren Personen beobachten. Unter
diesem Begriff wird z.B. die Verfassung von Texten Mithilfe des Computers oder Internets verstanden.
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Abbildung 4:
Internetnutzung EU 27 im Jahr 2010: Private Kommunikation
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(Seybert & L66f, 2010)

In Osterreich konnten in einer Studie der Statistik Austria (2011) dhnliche Ergebnisse
beobachtet werden. Je alter Internetnutzer waren, umso weniger wurden soziale
Netzwerke wie ,,Facebook® in den personlichen Alltag integriert. Zudem war die
Nutzung des Internets fiir die Suche nach Informationen zu Ausbildungs-, Schulungs-
oder Kursangeboten bei &lteren Personen ebenfalls nicht so h&ufig wie bei jungeren.
Onlineinformationen zu Reisen und die Nutzung von Online-Banking wurden von den
verschiedenen Altersgruppen gleichermalRen genutzt. Der Anteil der 25- bis 34-jahrigen,
die nach Gesundheitsinformationen suchten, war in der Studie deutlich hoher als der
Anteil der 65 bis 74-jahrigen. Trotzdem nutzten alle Altersgruppen ab 45 Jahren das

Internet hauptséchlich fir die Suche von gesundheitsbezogenen Informationen.

In Abbildung 5 sind die Ergebnisse der Nutzungsmuster dargestellt, die beziiglich Lesen
und Weiterbildung in Europa in verschiedenen Altersgruppen beobachtet werden konnten
(Seybert & L66f, 2010).
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Abbildung 5:
Internetnutzung EU27 im Jahr 2010: Nachrichten und Weiterbildung
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(Seybert & L&6f, 2010)

Zur Weiterbildung in Form von selbststandiger Wissenserweiterung oder E-learning-
Kursen verwendete die altere Generation am wenigsten das Internet. Das Lesen von
Zeitungen und Neuigkeiten im Internet war in allen Altersgruppen in &hnlicher Weise
ausgepragt (Seybert & Lo6o6f, 2010). Statistik Awustria (2010) untersuchte die
Internetnutzung verschiedener Altersgruppen tber einen Zeitraum von drei Monaten. Die
Héufigkeit des Lesens oder Herunterladens von Zeitungen, Zeitschriften und Magazinen

war ebenfalls tiber alle Altersgruppen gleich verteilt.

Einerseits sind Silver Surfer die Gruppe der Internetnutzer, die am schnellsten wéchst,
andererseits nutzen noch wenige Personen ab 70 Jahren das Internet (GfK Austria GmbH
Marktforschung, 2010). Folglich dirfte es schwierig sein, verschiedene Altersgruppen
der &lteren Generation in Bezug auf Benutzerverhalten zu vergleichen. In der Studie von
Morrell, Mayhorn & Bennett (2000) wurden 550 Personen zwischen 40 und 92 Jahren
untersucht. Die Personen wurden in drei Altersgruppen aufgeteilt (40 bis 59 Jahren,
mittleres Alter; 60 bis 74 Jahren junge Alte; 74 bis 92 Jahren; alte Alte). Allerdings
waren lediglich neun Personen der Kategorie der alten Alten aktive Nutzer des World
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Wide Web. Daher wurden die beiden Gruppen der jungen Alten und der alten Alten zu
einer Gruppe zusammengefasst. Personen beider Altersgruppen gaben an, dass sie das
Internet in erster Linie fir E-Mails nutzen. Auch die Studie von Selwyn, Gorard, Furlong
und Madden (2003) bestatigte, dass &ltere Personen das Internet am hdufigsten fiir E-
Mails nutzen. Das Internet als Kommunikationsmittel und Austauschmedium mit
anderen Personen durfte ein wichtiger Nutzungsgrund fur &ltere Personen sein. Die
Mdglichkeit sich mit Freunden und Verwandten, die geografisch weiter entfernt wohnen,
per E-Mail auszutauschen wird geschatzt und genutzt (Carpenter & Buday, 2007;
Opalinski, 2001). Es kann damit mdglicher Einsamkeit vorgebeugt werden (Opalinski,
2001).

2.2.2 Besondere Merkmale von Silver Surfern

Silver Surfer sollten betreffend der vorgestellten Lesedimensionen und gesundem
kognitiven Altern analysiert werden, da in Studien Hinweise gefunden werden konnten,
dass Silver Surfer tiber hohere kognitive Fahigkeiten verfiigen (Freese & Rivas, 2005 zit.
n. Freese et al., 2006; Carpenter & Buday, 2007; Czaja et al., 2006). In weiterer Folge
stellt sich die Frage, wie die Unterschiede in der kognitiven Leistungsfahigkeit erklart
werden konnen. Dies ist in Verbindung mit der Erforschung der Faktoren, die das

kognitive Altern beeinflussen, von enormer Bedeutung.

Mittlerweile gibt es Studien, die versuchen Silver Surfer anhand von verschiedenen
Variablen (kognitiver Status, Bildungsstatus, subjektive Gesundheit, Einkommen etc.) zu
beschreiben. Dabei wurden einerseits Pradiktoren untersucht, die ausschlaggebend sind
fiir die Computer- bzw. Internetnutzung, und andererseits Nutzer und Nichtnutzer direkt
miteinander verglichen. In diesen Studien wurden Hinweise gefunden, dass altere

Personen, die

e Uber hthere Werte in kognitiven Fahigkeitsbereichen verfugen,
(Carpenter & Buday, 2007; Czaja et al., 2006; Freese & Rivas, 2005 zit. n. Freese
et al., 2006)

e hdoher gebildet sind,
(Carpenter & Buday, 2007; Czaja et al., 2006; Morrell et al., 2000; Peacock &
Kinemund, 2007; Selwyn et al., 2003; Sledgers, Boxtel & Jolles, 2012)
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e (aus subjektiver Sicht) gestunder sind,
(Carpenter & Buday, 2007; Nayak, Priest & Allan, 2010)
e und Uber ein héheres Durchschnittseinkommen verfuigen,
(Carpenter & Buday, 2007)

eher das Internet bzw. den Computer nutzen.

Zudem liel3 sich beobachten, dass eher altere Manner den Computer und das Internet
nutzen (Peacock & Kiinemund, 2007; Selwyn et al., 2003, Sledgers et al., 2012).
Zugleich lassen die Ergebnisse der Studie von Czaja et al. (2006) vermuten, dass altere
Personen, Personen, die einer Minderheit angehdren, oder weniger gebildet sind,
betreffend Internetzugang noch immer benachteiligt sind.

Einige Studien haben sich mit den Grinden beschaftigt, weshalb altere Personen das
Internet bzw. den Computer nicht nutzen (vgl. Carpenter & Buday, 2007; Morris,
Goodman & Brading, 2007; Peacock & Kinemund, 2007; Selwyn et al., 2003). Peacock
& Kinemund (2007, 193f) verwendeten die Daten des Eurobarometers 2003, um
Personen ab 55 Jahren, die das Internet nicht nutzen, naher zu analysieren. Die meisten
gaben als Griinde fur die Nichtnutzung an, dass sie keinen Computer zu Hause haben und
grundsatzlich nicht an Internetnutzung interessiert sind. Die Autoren deuteten das
Ergebnis in der Weise, dass das Internet im Leben der ,,Offliner keine gro3e Bedeutung
hat und auch eine geringe Motivation vorhanden ist, sich damit auseinanderzusetzen.
Etwa ein Flnftel gab an, dass sie das Internet aufgrund mangelnder Kompetenz nicht
nutzen. Nur wenige nannten finanzielle Grinde. Morris et al.(2007) erhoben ebenfalls
Griinde fiur die Nichtnutzung von Internet. Dabei gaben weniger als zwei Drittel der
Befragten an, dass sie kein Interesse daran hatten und weniger als ein Drittel hétte keinen
Zugang zu Computern. Nur 4% begrindeten ihre Nichtnutzung mit den finanziellen
Kosten flr Anschaffung eines Internetanschlusses (Morris et al., 2007, S. 50). Auch in
den Studien von Carpenter und Buday (2007) sowie Selwyn et al. (2003) zeigten viele
Nichtnutzer ein Desinteresse an der Beschaftigung mit Computern. Aus diesen Studien
lasst sich ableiten, dass éaltere Personen, die das Internet nicht nutzen, oftmals kein
Interesse an der Auseinandersetzung mit Computern haben. Finanzielle Ursachen
scheinen keine bedeutende Rolle zu spielen. Dies konnte auch in der Studie von Selwyn
et al. (2003) gezeigt werden.
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Es gibt einige physische Griinde, warum adltere Menschen das Internet bzw. neue
Technologien nicht oder nur eingeschrénkt nitzen kénnen. Hawthorn (2000) fihrt in
seinem Artikel samtliche korperliche Verédnderungen an, die die Nutzung von Computer
bzw. internetbezogene Tétigkeiten beeintrachtigen kdnnen. Zusammenfassend kénnen
altersbedingte Beeintrachtigungen des Sehens, Horens, psychomotorischen Fertigkeiten,
Gedéachtnis und Lernféhigkeit sowie Aufmerksamkeit die Bedienung fiir altere Menschen
erschweren. Im Vergleich zu jingeren Menschen benétigen Altere mehr Zeit, fir die
Losung von Informationssuchaufgaben (Westerman, Davies, Glendon, Stammers &
Matthews, 1995). Ebenso wenden sie ineffizientere Suchstrategien an und haben
Probleme beim Erinnern von bereits gefundenen Informationen (Czaja & Lee, 2003).
Ferner gibt Hawthorn (2002) zu bedenken, dass der Verlauf der Abnahme der
Leistungsféahigkeit in diversen sensorischen und kognitiven Bereichen nicht unbedingt
einer linearen Entwicklung folgen muss. Daruber hinaus verlduft der Alterungsprozess
sowohl intraindividuell als auch interindividuell unterschiedlich. Personen gleichen
Alters konnen ein unterschiedliches Ausmall an FunktionseinbuBen aufweisen (Ding-
Greiner & Lang, 2004).

Wie sich die Nutzung des Computers bzw. des Internets auf das Wohlbefinden &lterer
Menschen auswirkt, wird in der Literatur widerspruchlich diskutiert. Auf der einen Seite
berichtete Studien von positiven Auswirkungen auf das personliche Wohlbefinden, den
Stresslevel und die Einsamkeit (Wagner et al., 2010). Auf der anderen Seite konnten

Dickinson und Gregor (2006) diese Ergebnisse nicht bestétigen.

Da die Internetnutzung kognitive Funktionen beansprucht (Sledgers et al., 2012) ist es
naheliegend zu erkunden, ob die Internetnutzung das gesunde kognitive Altern fordert.
Die Frage, ob die alltdgliche Nutzung von Computern kognitive Fahigkeiten fordert,
wurde bisher wenig erforscht. In einer Langsschnittstudie zu diesem Thema von Sledgers
et al. (2012) fiihrte die Nutzung von Computern ohne spezielle Forderung, wie z.B.
kognitives  Training, zu keiner deutlichen Verbesserung der kognitiven
Leistungsféhigkeit. Weitere Studien sind notwendig, um den tatsachlichen Einfluss der

Computer- bzw. Internetnutzung auf das kognitive Altern bestimmen zu kénnen.
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2.2.3 Lesekompetenz und die Leistung bei computer- bzw. internetbezogenen
Aufgaben

In der bisherigen Forschung wird angenommen, dass der Lesekompetenz bei der
kompetenten Nutzung des Computers eine bedeutende Rolle zukommt (Franzmann,
2001; Hippler, 2001), aber welche Rolle die weiter oben vorgestellten Lesedimensionen
auf das Computer- bzw. Internetnutzung haben, wurde bisher nicht erforscht. Es werden
nun Studien vorgestellt, die den Zusammenhang zwischen Lesekompetenz und der
Leistung bei Internet bzw. Computeraufgaben untersucht haben. Lesekompetenz wurde
in dalteren Untersuchungen als Préadiktor fur die erfolgreiche Bewaéltigung
computerbezogener Aufgaben herangezogen (Gomez, Egan, Wheeler, Sharma &
Gruchacz, 1983 zit. n. Laberge & Scalfia, 2005; Kelley & Charness, 1995; Vicente,
Hayes & Williges, 1987). Aus diesen Studien kann entnommen werden, dass neben
raumlichen Vorstellungsvermdgen die Lesekompetenz ein aussagekraftiger Pradiktor fur
die Vorhersage der Leistung bei computer- bzw. internetbezogenen Aufgaben ist.

Einige Studien haben sich mit der Leistung von computer- bzw. internetbezogenen
Informationssuchaufgaben befasst (vgl. Czaja, Sharit, Ownby & Roth, 2001; Laberge &
Scalfia, 2005; Sharit, Herndndez, Czaja & Pirolli, 2008). Czaja et al. (2001) haben die
Leistung bei anspruchsvollen lebensnahen Informationssuchaufgaben untersucht. Die
Teilnehmer wurden gebeten simulierte Aufgaben einer Versicherungsgesellschaft zu
bearbeiten. Bedeutende  Pradiktoren  der  erbrachten Leistung  waren
Verarbeitungsgeschwindigkeit, Gedachtnis, verbale Geschwindigkeit und Flissigkeit.
Aufgabenbezogenes VVorwissen stand in keiner Verbindung zur Leistung. In dieser Studie
stieg die Leistung der &lteren Probanden mit der Aufgabenerfahrung.

Laberge und Scalfia (2005) untersuchten die Leistung bei Informationssuchaufgaben im
Internet. Die Personen in der Studie beantworteten Fragen Uber einen Urlaubsort mit
Hilfe einer Internetseite. Die Lesekompetenz wurde mittels der Skala Wortschatz
(vocabulary) der Wechsler Adults Intelligence Scale erfasst. Aulerdem erhoben sie das
Vorwissen der Teilnehmer Uber den Urlaubsort. Es ergab sich keine signifikante
Korrelation zwischen der Lesekompetenz und der Losungsgeschwindigkeit. Die Autoren
schlossen aus ihrer Studie, dass Wissen uber ein gesuchtes Thema und praktische
Erfahrung Altersunterschiede ausgleichen kdnnen.
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Ebenso erforschten Sharit et al, (2008) den Einfluss des Leseverstandnisses und des
internetbezogen Wissens auf die Leistung bei Suchaufgaben im Internet. Das
Leseverstandnis der Teilnehmer wurde mittels Nelson Denney Reading Test erhoben.
Arbeitsgedachtnis, schlussfolgerndes Denken und Verarbeitungsgeschwindigkeit waren
signifikante Préadiktoren fur die Leistung bei Suchaufgaben im Internet. Das
Leseverstandnis war kein signifikanter Préadiktor, aber korrelierte hoch mit der Leistung.
Die Ergebnisse der Studie lassen vermuten, dass internetbezogenes Wissen (z.B. Web
Browser Domain Wissen) nicht ausreicht, um die Leistung bei Informationssuchaufgaben
zu erklaren. Die Autoren vermuten, dass eine Kombination von kognitiven Fahigkeiten
und internetbezogenem Wissen zu einer erfolgreichen Informationssuche im World Wide
Web fihrt.

In der Studie von Morell, Mayhorn und Bennett (2000, S. 180) erlernten mehr altere
Personen selbst den Umgang mit Internet als jungere. Personen ab 60 Jahren lasen mehr
Fachbucher, um erfolgreich im Internet surfen zu konnen als 40-59-jahrige. Weitere
Studien sind notwendig, um den tatsachlichen Einfluss des Lesens im Sinne von
Vorwissen oder Lesekompetenz auf die Leistung computer- bzw. internetbezogener
Aufgaben zu erkunden. Aber auch die Erkundung des Einflusses anderer
Lesedimensionen, wie dem lesebezogenen Selbstkonzept etc., auf die Leistung bei
internetbezogenen Aufgaben stellt ein wesentliches, neues Forschungsfeld dar.

Aus den bisherigen Erlauterungen wird deutlich, dass die Erstellung eines
Onlinelesefragebogens fiir Silver Surfer einen wichtigen Beitrag in vielen Bereichen der
psychologischen Alterns- und Leseforschung leisten kann. Daher ist ein Ziel dieser
Diplomarbeit einen Onlinefragebogen fir diese Bevolkerungsgruppe zu entwickeln. Im
nachsten Kapitel werden die weiteren Ziele und Forschungsfragen der vorliegenden

Diplomarbeit formuliert.



Lesen im Alter 40

3  Zielsetzung und Forschungsfragen

In unserer alternden Gesellschaft wird es immer wichtiger zu erkunden, welche Faktoren
ein gesundes kognitives Altern ermdglichen. In bisherigen Studien wurde gezeigt, dass
die Lesekompetenz positive Auswirkungen auf das gesunde kognitive Altern (vgl. Manly
et al., 2003, Manly et al., 2005) und auf die Lebensdauer (Jacobs et al., 2008; Sudore et
al., 2006) hat. Zudem wurde festgestellt, dass Lesekompetenz ein besserer Indikator fir
die kognitive Reserve darstellt als der Bildungsstand. Zusammenfassend wurden in der
Altersgruppe ab 50 Jahren am ehesten die Lesekompetenz und Lesehdufigkeiten erhoben.
Lesehaufigkeiten wurden aber mit Haufigkeiten anderer Aktivitdten zusammengefasst,
sodass der Einfluss der Leseaktivitdt auf gesundes kognitives Altern nicht bestimmbar ist
(Wilson et al., 2002). Ebenso hat eine detailliertere Auseinandersetzung mit den Motiven
oder dem Erleben des Leseprozesses fur diese Altersgruppe noch nicht stattgefunden.
Daher sind Lesemotive, Leseerleben, intrinsische Lesemotivation und lesebezogenes
Selbstkonzept noch weitgehend unerforschte Themen innerhalb der dlteren Generation.
Es wurde bisher nicht untersucht, ob die vorgestellten Lesedimensionen das kognitive
Altern beeinflussen, denn bisher gibt es fur altere Menschen weder Papier-Bleistift noch
internetbasierte Messinstrumente, die die verschiedenen Dimensionen des Lesens
adaquat abbilden. Deshalb wurden von Moreau (2012) und Miiller (2012) zwei Papier-
Bleistift Lesefragebdgen fir &ltere Personen entwickelt. In der Diplomarbeit von Miller
wurde der Fragebogen: ,Leseverhalten und —erleben® (siehe Anhang 2) und in der
Diplomarbeit von Moreau der Fragebogen ,Intrinsische Lesemotivation und
lesebezogenes Selbstkonzept“ (siehe Anhang 3) konzeptualisiert und evaluiert. Eine
genaue Beschreibung der beiden Verfahren kann unter 4.3.5 bzw. 4.3.6 nachgelesen

werden.

Mehrere Untersuchungen legen nahe, dass Silver Surfer héhere kognitiven Leistungen
erbringen als &ltere Personen, die nicht das Internet nutzen (vgl. Carpenter & Buday,
2007, Czaja et al., 2006; Freese & Rivas, 2005 zit. n. Freese et al., 2006). Diese
Unterschiede sind in Bezug auf die Erforschung von Faktoren, die das kognitive Altern
positiv beeinflussen bedeutsam, denn mdglicherweise kénnen diese Unterschiede durch

hohere Auspragungen in den verschiedenen Lesedimensionen, z.B. hohere intrinsische
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Lesemotivation, teilweise erklart werden. Dazu missen diese Lesedimensionen auch bei
Silver Surfern untersucht werden. Daher werden in der vorliegenden Studie die zweli
entwickelten Lesefragebdgen online und offline vorgegeben, um die psychometrische
Aquivalenz der Vorgabemodi zu tberpriifen. Zudem werden Silver Surfer erstmals

hinsichtlich der verschiedenen Lesedimensionen analysiert.

Die Ziele dieser Studie waren somit einerseits die Priifung der Aquivalenz bei der
Messung von ausgewahlten Lesedimensionen (Papier-Bleistift vs. Internet) und

andererseits die Analyse der Lesedimensionen bei Silver Surfern.
Die beiden Hauptforschungsfragen in dieser Studie lauteten:

1. Sind die beiden Verfahren: ,,Leseverhalten und -erleben* sowie ,,Intrinsische
Lesemotivation und lesebezogenes Selbstkonzept“ in Bezug auf Papier-Bleistift-
vs. Internetvorgabe psychometrisch dquivalent?

2. Analyse des Leseverhaltens und -erlebens sowie der intrinsischen
Lesemotivation und des lesebezogenen Selbstkonzepts von Silver Surfern und der
Vergleich zur Offlinestichprobe? Offlinestichprobe bezeichnet die Papier-
Bleistift-Stichprobe (N=178), anhand derer auch die psychometrische
Aquivalenzprifung mit der Onlinestichprobe (N=224) erfolgte. Eine genaue
Beschreibung findet sich unter 4.2.1 und der Vergleich mit der Onlinestichprobe
hinsichtlich soziodemografischer Variablen unter 4.2.2.

3.1 Psychometrische Aquivalenz

Online vorgegebene Befragungsinstrumente sollen genauso die Gutekriterien Validitéat,
Reliabilitdt und Objektivitat erfullen wie Offline-Verfahren (Kothgassner, Felnhofer,
Weber & Stetina, 2011). Zur Beantwortung der ersten Forschungsfrage wurde daher eine
psychometrische Aquivalenzpriifung bei beiden Lesefragebdgen durchgefithrt. Dabei
wurden die Testgutekriterien Validitat, Reliabilitdt und Objektivitat der beiden Verfahren
analysiert.

1) Validitat

Die Validitat eines Tests gibt an, inwieweit der Test tatsachlich das misst, was er vorgibt

zu messen (Kubinger, 2009). Aus den Ergebnissen friherer Studien schlief3t Batinic
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(2004), dass bisher untersuchte Online- und Offlineverfahren ahnliche Validitaten
aufweisen. In der Studie von Buchanan et al. (2005) luden einige Items einer Skala
online auf anderen Faktoren als offline. Die Autoren schlossen daraus, dass online und
offline vorgegebene Testverfahren nicht immer die gleichen Konstrukte erfassen. Darum
empfehlen sie bei jedem Onlineverfahren zu uberprufen, ob es auch dasselbe misst wie
offline. Folglich wird in der vorliegenden Arbeit gepriift, ob die Lesefragebdgen online
und offline das gleiche erheben. Dies geschieht durch den Vergleich der
Faktorenstrukturen (Buchanan & Smith, 1999). Wenn die beiden Lesefragebdgen die
gleiche Validitat aufweisen, dann laden die Items auf den gleichen Faktoren. Zudem
erklart die gleiche Anzahl an Faktoren gleich viel an Varianz (Tabachnick & Fidell, 1989
zit. n. Buchanan & Smith, 1999).

[1)  Reliabilitat

Die Reliabilitat eines Tests gibt an, wie genau ein Test misst, unabhéngig davon, ob
dieser das Konstrukt misst, das er vorgibt zu messen (Kubinger, 2009). Eine Reliabilitét
von 0,9 gilt als hoch, wahrend eine Reliabilitdt zwischen 0,8 und 0,9 als mittelméaRig
bezeichnet wird. Daher wird eine Reliabilitat von mindestens 0,8 angestrebt (Bortz &
Doring, 2006, S. 199). Buchanan und Smith (1999) befiirworten einen Vergleich der
internen Konsistenzen, um zu sehen, ob die Online- und Offlineverfahren ahnlich genau
messen. Infolgedessen wurden in dieser Studie online und offline ermittelte Cronbach’s «

deskriptiv miteinander verglichen.
[1l.)  Objektivitat

Batinic (2004) schreibt Onlineerhebungen Objektivitat zu, da diese unabh&ngig vom
Testleiter sind. Die Auswertungsobjektivitat kann ebenfalls als gegeben betrachtet
werden, da eine automatische Speicherung, Sicherung und Auswertung der Daten
maoglich ist. Die Daten mussen nicht manuell eingegeben werden und dadurch werden
Eingabefehler vermieden (Kubinger, 2006, zit. n. Dobretz, 2009). Daher konnen die
Onlinefragebdgen im Gegensatz zu den Offlinefragebdgen durchaus als objektiv
angesehen werden. Buchanan und Smith (1999) erachten Computerverfahren als
objektiver als Papier-Bleistift Verfahren. Die Autoren meinen aber, dass dies nicht flr

Onlineverfahren gilt. Der Testleiter hat keine Kontrolle tber die Untersuchungssituation
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und mogliche Storvariablen kénnen im Nachhinein nicht bericksichtigt werden, da sie
dem Untersucher unbekannt sind.

3.2 Analyse von Silver Surfern und der Vergleich zur Offlinestichprobe

Die zweite Fragestellung betrifft die Untersuchung des Leseverhaltens und -erlebens
sowie der Lesemotivation und des lesebezogenen Selbstkonzepts von Silver Surfern und
des Vergleichs zur Offlinestichprobe. Nach einer deskriptiven Analyse der Leseaktivitat
der Silver Surfer werden die Mittelwerte der Silver Surfer mit der Offlinestichprobe
verglichen. Die Hypothesen zur zweiten Forschungsfrage wurden zweiseitig formuliert,

da es bisher keine Anhaltspunkte fir eine einseitige Fragestellung gibt.

HO: Die Mittelwerte der Lesedimensionen der Onlinestichprobe unterscheiden sich nicht

von den Mittelwerten der Offlinestichprobe.

HO: p offline = p online

H1: Die Mittelwerte der Lesedimensionen der Onlinestichprobe unterscheiden sich von

den Mittelwerten der Offlinestichprobe.

H1: p offline # pu online

Im néchsten Kapitel 4 werden die Methoden zur Untersuchung der Fragestellungen

dieser Diplomarbeit dargestellt.
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4  Methode

Zuerst wird ein Uberblick tiber das Untersuchungsdesign gegeben. Im Anschluss erfolgt
eine Beschreibung der Online- und Offlinestichprobe und der Erhebungsinstrumente.
Dabei werden die beiden Lesefragebdgen: ,Leseverhalten und -erleben und
.Intrinsische Lesemotivation und lesebezogenes Selbstkonzept“ naher vorgestellt.
AnschlieBend wird die Durchfiihrung der Studie naher erlautert. Zum Schluss werden die
statistischen Verfahren, die zur Uberprifung der Hypothesen und Fragestellungen
herangezogen wurden, dargestellt.

4.1 Untersuchungsdesign

Die Papier-Bleistift Lesefragebogen ,,Leseverhalten und -erleben” und ,,Intrinsische
Lesemotivation und lesebezogenes Selbstkonzept™ wurden in dieser Studie auf
Onlineformate  (Obertragen.  AnschlieBend  wurden die  Lesefragebogen in
Querschnitterhebungen jeweils einer Offlinestichprobe und einer Onlinestichprobe
vorgegeben. Beide Stichproben wurden mittels Schneeballverfahren rekrutiert.
SchlieRlich wurde die Aquivalenz der Online- und Offlinelesefragebdgen untersucht und

die Silver Surfer wurden in Bezug auf die Lesedimensionen analysiert.

4.2 Stichproben

4.2.1 Online- und Offlinestichprobe

Es konnten die Daten von 178 Personen, die die Offlinelesefragebdgen ausgefillt haben,
genutzt werden. Die Teilnehmer der Offlinestichprobe wurden in privaten
Raumlichkeiten (75.30%), Tagesheimstatten (18.50%) und Betreutem Wohnen (6.20%)
in Osterreich und Deutschland befragt. Die Personen waren zwischen 50 und 96 Jahre alt
(M =68.98). Von den 178 Teilnehmern waren 52.90% Frauen und 47.20% Manner.

Es wurden nur Teilnehmer einbezogen, die eine Einverstandniserklarung unterzeichnet
haben und zu diesem Zeitpunkt 50 Jahre und &lter waren. Zusatzlich mussten die

Teilnehmer der deutschen Sprache mdchtig sein. Nicht weiter in die Berechnungen mit
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einbezogen wurden Personen, die MMST Werte kleiner 24 erreichten. Ebenfalls wurden
Personen aus weiteren Berechnungen ausgeschlossen, die bei der Rodenstock Leseprobe
(Lesesehscharfetest) einen Visuswert kleiner 0.60 erreichten. Die Gesamt Drop-out Rate
betrug 7% aufgrund von zu geringen MMSE (Mini-Mental-State-Examination) Werten,
sprachlichen Defiziten, Testabbruch oder Ablehnung der Testung.

Zu der Onlinestudie wurden Personen eingeladen, die zu diesem Zeitpunkt 50 Jahre und
alter waren. Die Studie wurde 692 Mal aufgerufen und insgesamt waren 230 vollstandige
Datensatze verfugbar. Davon wurden die Daten von sechs Personen nicht weiter
verwendet, da diese Personen entweder unter 50 Jahren waren oder angaben an Demenz
zu leiden. Daher wurden 224 Datensétze fur weitere Berechnungen herangezogen. Die
Personen waren zwischen 50 und 83 Jahren alt (M = 61.98). Von den 224 Personen
waren 65.20% Frauen und 34.80% Manner.

Einleitend zu der Skala Empathie des Lesefragebogens ,,Leseverhalten und —erlebens*
wurde die Frage gestellt: Lesen Sie Geschichten, Erzahlungen, Romane und Biografien?
Eine Verneinung ging mit einer Nichtbeantwortung aller Fragen dieser Skala einher.
Folglich ergaben sich niedrigere StichprobengréRen mit offline N = 148 und online N =
191.

4.2.2 Vergleich der Online- und Offlinestichprobe hinsichtlich soziodemografischer
Variablen

4.2.2.1 Alter, Geschlecht und Bildung

Bezuglich Alter unterscheidet sich der Mittelwert der Onlinestichprobe (M = 61.98) von
der Offlinestichprobe (M = 68.98) signifikant (t (295.94) = -7.31, p <.001). Wie aus der
Tabelle 2 ersichtlich, war die Altersverteilung in der Onlinestichprobe nicht so
ausgewogen wie in der Offlinestichprobe. Wéhrend online sechs Personen (2.70%) ber
80 Jahren die Fragebtgen ausgefiillt haben, waren es in der Offlinestichprobe 37
Personen (20.80%). Die Altersgruppe der 60 bis 69-jahrigen war mit jeweils 43.30% in
der Onlinestichprobe und 32.60% in der Offlinestichprobe am stérksten vertreten.
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Tabelle 2:

Altersverteilung nach Medium

online offline
Medium N=224 N=178
Alter in Jahren 50-59 60-69 70-79 80+ 50-59 60-69 70-79 80+
relative
Haufigkeit 40 43 14 3 22 33 24 21
(in %)

Tabelle 3 zeigt die Geschlechterverteilung innerhalb der Stichproben. Die
Onlinestichprobe war hinsichtlich der Geschlechterverteilung nicht so ausgeglichen wie
die Offlinestichprobe (y? (1) = 6.31, p < 0.05). In der Onlinestichprobe waren mehr
Frauen als Manner vertreten (65.20% Frauen und 34.80% Maénner). Das
Geschlechterverhéltnis war in der Offlinestichprobe ausgewogener (52.8% Frauen und
47.20% Maénner).

Tabelle 3:
Geschlecht nach Medium

online offline
Medium N=224 N=178
Geschlecht weiblich méannlich weiblich méannlich
relative
Héufigkeit 65.2 34.8 52.8 47.2
(in %)

In Tabelle 4 sind die Bildungsabschlisse der befragten Personen nach Medium
angegeben. Die Bildungsjahremittelwerte (online: M = 13.69 und offline: M = 13.81)
unterscheiden sich nicht signifikant (t (342.97) = -0.29, p = 0.781). Mehr Personen der
Onlinestichprobe absolvierten eine Lehre als in der Offlinestichprobe (22.80% online und
16.30% offline). Eine Person aus der Offlinestichprobe hatte keinen Abschluss. Die

Unterschiede in den anderen Bildungsstufen waren gering.
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Tabelle 4:
Hochster erreichter Bildungsabschluss nach Medium

online offline

Medium N=224 N=178

Volk- Lehre mittlere Matura Hoch- anderer kein Volk- Lehre mittlere Matura Hoch- anderer
Bildungs- schul-, Reife / [ Abitur schul- Abschl. Abschl. schul-, Reife / / Abitur schul- Abschl.

Haupt- Fach- abschl. Haupt- Fach- abschl.
abschluss

schul- schule schul- schule

abschl. abschl.
relative
Haufigkeit 5.4 22.8 18.3 174 28.1 8.0 .6 9.0 16.3 18.0 19.7 315 5.1
(in %)

4.2.2.2 Muttersprache, Nationalitat, Familienstand, Beruf, Wohnort, Handigkeit

In beiden Stichproben hatten fast alle Teilnehmer die Muttersprache Deutsch (97.30%
online und 98.30% offline). Es nahmen vor allem Personen aus Osterreich und
Deutschland an der Studie teil. Online konnten auch Schweizer zur Teilnahme an der
Studie motiviert werden (5.80%). Der Anteil der Osterreicher war in der
Onlinestichprobe hoher als in der Offlinestichprobe (78.10 % online und 48.90% offline).
Im Gegensatz dazu war der Anteil von Personen aus Deutschland in der
Offlinestichprobe héher (15.60% online und 50.60% offline).

In Tabelle 5 ist der Familienstand der Personen beider Stichproben angegeben. In beiden
Stichproben waren die meisten Personen verheiratet (61.60% online und 69.70% offline).
In der Onlinestichprobe waren mehr Personen geschieden (17.00% online und 7.30%
offline) und in der Offlinestichprobe waren mehr Personen verwitwet (8.90% online und
16.90% offline). AuRerdem waren in der Onlinestichprobe mehr Personen ledig als in der
Offlinestichprobe (9.40% online und 2.80% offline). Online und offline hatten in etwa
gleich viele Personen Kinder (84.80% online und 88.80% offline).
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Tabelle 5:
Familienstand nach Medium

online offline
Medium N=224 N=178
Familienstand ledig Partner Ver- Gesch- Ver- ledig Partners Ver- Gesch- Ver-
schaft heiratet ieden  witwet chaft heiratet ieden witwet
relative
Haufigkeit 9.4 3.1 61.6 17.0 8.9 2.8 3.4 69.7 7.3 16.9
(in %)

In der Onlinestichprobe waren weniger Personen pensioniert als in der Offlinestichprobe
(57.10% online vs. 70.20% offline). Die Kategorisierung der derzeit bzw. friher
ausgeiibten Berufe in ,,physisch®, ,sozial“ und ,kognitiv war angelehnt an die
Einteilung von Freizeitaktivitaten anderer bisheriger Studien (vgl. Stern & Munn, 2010).
Auch das Berufsniveau wurde in ,,professional® und ,,lower skilled* kategorisiert. Dabei
waren z.B. lehrende Berufe oder Personen in Fihrungspositionen der Kategorie
,professional“ und z.B. Anlagenbediener der ,low skilled“ Kategorie zugeordnet
(Dieckhoff, 2008). In beiden Stichproben gab es einen &hnlich hohen Anteil an Berufen
mit sozialer Orientierung (12.50% online vs. 14.60% offline). Personen mit physischer
Orientierung waren in der Onlinestichprobe deutlich weniger zu finden (9.40% online vs.
21.30% offline). Die Anzahl der Personen, die im Beruf kognitiv gefordert waren, waren
in der Onlinestichprobe um 10.80% hdoher als in der Offlinestichprobe. In der
Onlinestichprobe waren weniger Personen als ,lower skilled“ eingestuft als in der
Offlinestichprobe (37.50% online vs. 53.90% offline). Dementsprechend waren mehr
Personen in der Onlinestichprobe als ,professional eingestuft als in der
Offlinestichprobe (54.90% online vs. 44.90% offline).

Bei der Frage, ob die Personen in der Stadt, am Land oder beidem wohnen, ergaben sich
fiir beide Stichproben &hnliche Verteilungsmuster (z.B. 42.90% der Onlinestichprobe und
42.10% in der Offlinestichprobe gaben an am Land zu wohnen). In der Onlinestichprobe
waren mehr Linkshander als in der Offlinestichprobe (8.90% online und 3.90% offline).

4.2.2.3 Computer- und Internetnutzung

In Tabelle 6 ist die Computernutzung nach Medium angegeben. Deutlich mehr Personen,
die die Papier-Bleistift Fragebdgen ausgefillt haben, gaben an, den Computer nie zu

nutzen.
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Tabelle 6:

Computernutzung nach Medium

online offline
Medium N=224 N=178
nie  woch. téglich nie  monatl. wdch. téglich
relative
Haufigkeit 2.7 9.8 875 384 6.8 10.2 44.6
(in %)

Wie aus Tabelle 7 ersichtlich, nutzten 77.20% der Onlinestichprobe und 38.80% der
Offlinestichprobe taglich das Internet. 3.10% der Personen der Onlinestichprobe und

42.10% der Offlinestichprobe gaben an das Internet nie zu nutzen.

Tabelle 7:

Internetnutzung nach Medium

online offline
Medium N=224 N=178
nie  monatl. wdch. téglich nie  monatl. woch. téglich
relative
Haufigkeit 31 0.4 192 772 42.1 7.3 11.8 38.8
(in %)

Als sehr mit dem Internet erfahren bezeichneten sich 27.70% der Silver Surfer und
12.40% der Personen der Offlinestichprobe. 61.20% Personen der Onlinestichprobe
gaben an mittelmaBig mit dem Internet vertraut zu sein und 33.70% der
Offlinestichprobe. Mehr als die Halfte der Personen der Offlinestichprobe sahen sich
selbst weniger erfahren im Umgang mit dem Internet (11.20% online und 53.90%
offline).

4.2.2.4 Freizeitaktivitaten

Wie aus Tabelle 8 ersichtlich gaben online und offline die meisten Personen an, soziale
Aktivitdten wochentlich auszutiben (56.30% online und 62.40% offline). In der
Onlinestichprobe waren mehr Personen, die angaben nie soziale Aktivitaten auszutiiben,
als in der Offlinestichprobe (0.40% online vs. 0.60% offline).
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Tabelle 8:
Haufigkeit sozialer Aktivitaten nach Medium

online offline
Medium N=224 N=178
nie  monatl. wdéch. taglich nie  monatl. woch. taglich
relative
Haufigkeit 4.0 17.9 56.3 219 .6 14.0 62.4 23.0
(in %)

Tabelle 9 zeigt, wie oft die Personen kognitiven Aktivitdten nachgehen. In beiden
Stichproben bten die meisten Personen kognitive Aktivitaten taglich aus (81.30% online
und 78.70% offline). Passend zu diesem Ergebnis ubten mehr Personen der
Offlinestichprobe nie kognitive Aktivitaten aus (0.90% online und 2.80% offline).

Tabelle 9:
Haufigkeit kognitiver Aktivitaten nach Medium

online offline
Medium N=224 N=178

nie  monatl. wdch. téglich nie  monatl. wdch. taglich

relative
Haufigkeit 9 3.1 14.7 81.3 2.8 4.5 14.0 78.7
(in %)

In Tabelle 10 ist angegeben, wie oft die Personen korperliche Aktivitaten ausiiben. Laut
eigenen Angaben gingen Personen der Onlinestichprobe in etwa gleich viel taglich und
wadchentlich korperlichen Aktivitaten nach (46.00% téglich vs. 46.40% wochentlich). In
der Offlinestichprobe waren laut eigenen Angaben mehr Personen téglich korperlich
aktiv als wochentlich (55.10% téaglich vs. 36.00% wdchentlich).

Tabelle 10:
Haufigkeit kdrperliche Aktivitadten nach Medium

online offline
Medium N=224 N=178
nie  monatl. wdéch. taglich nie  monatl. woch. téglich
relative
Haufigkeit 45 31 464  46.0 34 5.6 36.0 55.1

(in %)
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4.2.2.5 Sehprobleme, Medikamente und Erkrankungen

Eine Sehhilfe bendtigten 95.10% der Online- und 93.30% der Offlinestichprobe. Die
meisten Personen benétigten diese aufgrund von Kurz- und/oder Weitsichtigkeit. 18.30%
der Onlinestichprobe und 28.70% der Offlinestichprobe gaben an, an einer
Augenerkrankung (z.B. grauer und/oder griner Star, Makuladegeneration usw.) zu
leiden. In der Onlinestichprobe gaben acht und in der Offlinestichprobe zwei Personen
an, eine diagnostizierte Lese-Rechtschreibstorung zu haben. Die Frage ,,Nehmen Sie
regelmallig Medikamente ein, deren Nebenwirkungen Sie im Alltag beeintrachtigen?*
wurde von 11.60% der Online- und von 10.70% der Offlinestichprobe mit ja beantwortet.
17.40% der Onlinestichprobe und 10.70% der Offlinestichprobe gaben an, an einer
diagnostizierten neurologischen oder psychischen Erkrankung zu leiden bzw. gelitten zu

haben.

4.2.2.6 Wohlbefinden, Lebensqualitat und Depression

In der Studie wurden zusatzlich zu den Lesefragebogen drei weitere Verfahren online
und offline vorgegeben: Wohlbefindens-Index (WHO-5) (Bech, 2004; Bech, Olsen,
Kjoller & Rassmussen, 2003), European Health Survey-Quality of Life (EUROHIS-
QOL) (Gunzelmann, Schmidt, Albani & Brahler, 2006) und Geriatrische
Depressionskala (GDS-8) (Jongenelis et al., 2007). Eine genauere Beschreibung der
Verfahren ist unter 4.3.7, 4.3.9 und 4.3.12 bzw. Anhang 7, 8 und 9 verftigbar.

In der Tabelle 11 ist die deskriptive Statistik der drei Verfahren angegeben. Beim WHO-
5 Selbstbeurteilungsfragebogen wird ein Cut-off Wert von <13 Punkte empfohlen
(Gunzelmann et al., 2006, S. 9) und es waren max. 25 Punkte erreichbar. In der
Onlinestichprobe hatten 49 Personen (21.90%) und in der Offlinestichprobe 33 Personen

(18.50%) einen Wert, der auf eine Depression hinweist.

Die Mittelwerte beim EUROHIS-QOL Selbstbeurteilungsfragebogen betrugen online
3250 und offline 33.08. Diese Ergebnisse sprechen fur eine relativ hohe

wahrgenommene Lebensqualitat der Personen in beiden Stichproben.

Bei der GDS-8 ist der Cut off Wert > 5 (Allgaier, Kramer, Mergl, Fejtkova & Hegerl,
2011, S. 285) und es konnten maximal 8 Punkte erreicht werden. Den Ergebnissen
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zufolge erfullten zehn Personen (4.50%) der Silver Surfer und vier Personen (2.20%) der

Offlinestichprobe die Kriterien einer Depression.

Tabelle 11:
Deskriptive Statistik WHO-5, EUROHIS-QOL und GDS-8

online offline

Medium N=224 N=178
WHO-5 EUROHIS- GDS-8 WHO-5 EUROHIS-  GDS-8

QOL QOL
Minimum 4 17 0 0 18
Maximum 25 40 7 25 40 8
Mittelwert 16.29 32.50 72 17.07 33.08 49
Standard- 4.798 4518 1.444 4.620 4,015 1.146
abweichung

Fiske, Loebach und Wetherell (2009, S. 366) berichteten (ber Pravalenzraten der
majoren Depressionen von 1% bis 5% in internationalen Stichproben bei Personen Uber
65 Jahren. Daher ist die Pravalenzrate dieser Studie (4.50% online und 2.20% offline)

mit anderen Pravalenzraten internationaler Studien vergleichbar.

4.2.2.6.1 Zusammenfassung deskriptiver Vergleich

Da in dieser Studie eine psychometrische Aquivalenzpriifung durchgefiihrt wurde,
wurden die zwei daflir herangezogenen Stichproben genau beschrieben. Zudem wurden
Silver Surfer erstmals hinsichtlich verschiedener Lesedimensionen untersucht. Deshalb
wurde eine genaue Beschreibung aller soziodemografischen Variablen vorgenommen,

um Anhaltspunkte fir weitere Untersuchungen in diesem Bereich zu geben.

Die beiden Stichproben unterschieden sich hinsichtlich Alter und Geschlechterverteilung
signifikant. Die Personen der Onlinestichprobe waren im Durchschnitt jlnger. Die
Anzahl der Teilnehmer in den Alterskategorien 70-79 und bei 80+ war geringer als in
den Alterskategorien 50-59 und 60-69. Dies entspricht den Ergebnissen von Studien, die
die Internetnutzung von Senioren erhoben haben und belegen konnten, dass Hochaltrige
nicht so hdufig im Internet anzutreffen sind (vgl. GfK Austria GmbH Marktforschung,

2010). Es haben mehr Frauen als Manner an der Onlinestichprobe teilgenommen. In den
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letzten Jahren konnte im Hochschulbereich eine Tendenz beobachtet werden, dass Frauen
eine hohere Teilnahmebereitschaft bei Onlineerhebungen aufwiesen als Manner
(Potschke, 2009). Die vorliegende Studie liefert erste Hinweise, dass bei alteren Personen
Frauen offener fir Onlinebefragungen sind als Manner. Die Ergebnisse beziiglich
Geschlecht und Alter waren aber mit geringen EffektgroRen verbunden, sodass die
Unterschiede in diesen beiden Variablen flr weitere Berechnungen in geringem Ausmaf
von Bedeutung waren. Hinsichtlich der Bildungsdauer unterschieden sich die beiden
Stichproben nicht signifikant. Somit konnten etwaige Unterschiede der beiden

Stichproben in den Lesedimensionen durch Bildung ausgeschlossen werden.

In der Offlinestichprobe nutzten weniger Personen das Internet und den Computer
taglich. Somit waren deutlich weniger Silver Surfer in der Offlinestichprobe und ein
erster explorativer Vergleich zwischen Silver und der Offlinestichprobe gab Aufschluss
uber mogliche Unterschiede in den Lesedimensionen zwischen Silver Surfern und

Personen, die nicht im Internet surfen.

Hinsichtlich der anderen soziodemografischen Variablen konnten keine Unterschiede
gefunden werden, die die Durchfiihrung einer psychometrischen Aquivalenzpriifung

gefahrdeten.

4.3 Erhebungsinstrumente

In diesem Kapitel werden die Lesefragebdgen: ,Leseverhalten und —erleben® und
,Intrinsische Lesemotivation und lesebezogenes Selbstkonzept beschrieben. Diese
Fragebogen wurden einer psychometrischen Aquivalenzpriifung unterzogen und es
erfolgte der Vergleich der Lesedimensionen von Silver Surfern mit der Offlinestichprobe.
Zusétzlich kamen noch weitere Fragebdgen und Tests zum Einsatz, welche zur
Beschreibung der Stichprobe und auferdem teilweise zur Validierung der beiden
Fragebdgen herangezogen wurden; diese werden ebenfalls beschrieben. In den
Diplomarbeiten von Moreau (2012) und Mdller (2012) wurden Konstruktvalidititen der
beiden Lesefragebdgen berechnet. Zur Bestimmung der konvergenten Validitat wurden
die Verfahren: Rodenstock Leseprobe, Zihl Lesetest, MWT-B und ,,Leseverhalten und —
erleben herangezogen. Des Weiteren dienten die Selbstbeurteilungsverfahren GDS-8,
EUROHIS-QOL und WHO-5 zur Eruierung der divergenten Validitat. Im Allgemeinen
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ergaben sich erwartungsgemall hohere Zusammenhénge der Lesedimensionen beider
Lesefrageb6gen mit konstruktnahen MaRen als mit konstruktfernen. Aus diesen
Ergebnissen konnte geschlossen werden, dass die beiden Lesefragebdgen Uber eine
ausreichende Konstruktvaliditat verfligen (Moreau, 2012; Miller, 2012) und somit das

messen, was sie vorgeben zu messen (Kubinger, 2009).

In Tabelle 12Fehler! Verweisquelle konnte nicht gefunden werden. sind der Ablauf

und die Erhebungsinstrumente, die online und offline vorgegeben wurden, dargestelt.

Tabelle 12:
Ablauf und Erhebungsinstrumente (Online-Offline)

offline online
1. Einverstandniserklarung v v
2. Soziodemografischer Fragebogen v v
3. Lesesehscharfetest v
4. Zihl- Lesetest v
5. Fragebogen zum Leseverhalten und —erleben v 4
6. Fragebogen zur intrinsischen Lesemotivation v v
und zum lesebezogenem Selbstkonzept
7. Fragenbogen zum Wohlbefinden v v
8. Trail Making Test A, B v
9. European Health Interview Survey — Quality of Life v v
10. Mehrfachwahl Wortschatz Intelligenz Test v
11. Wechsler Gedéchtnis Test v
12. Geriatrische Depressionsskala v 4
13. Mini Mental Status Test v
14. Symptomscreening fur &ltere Personen v

4.3.1 Einverstandniserklarung

Alle Studienteilnehmer wurden gebeten eine Einverstandniserklarung durchzulesen und
anschlieBend den Studienbedingungen zuzustimmen. Die Einverstandniserklarung
enthielt ausfuhrliche schriftliche Informationen tber Zweck, Ablauf, Nutzen, Risiken,
und Kosten der Studie. Ebenso waren die Kontaktdaten der Studienleitung fur etwaige
Fragen der Personen nach der Testung angegeben. AufRerdem wurde darauf hingewiesen,
dass die Studie jederzeit beendet werden kann und dass die Anonymitat der Personen

gewahrt wird.
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4.3.2 Soziodemografischer Fragebogen

Nach der Zustimmung zu den Studienbedingungen wurde ein soziodemografischer
Fragebogen (siehe Anhang 1 offline und Anhang 4 online) vorgelegt. Anhand des
soziodemografischen  Fragebogens wurden Alter, Geschlecht, Bildungsstand,
Muttersprache, Nationalitat, Familienstand, Beruf, Wohnort (Stadt/Land), Handigkeit
und die Computer- und Interneterfahrung der Studienteilnehmer erhoben. Ebenso wurde
die Haufigkeit der Computer- und Internetnutzung und kognitiver, sozialer und
korperlicher Freizeitaktivitaten erfragt. Zusatzlich wurden die Studienteilnehmer gebeten
eine vorhandene Lese- und Rechtschreibstérung, vorliegende Sehprobleme und
neurologische oder psychische Beeintrdchtigungen anzugeben. Schliel3lich wurden sie

gefragt, ob und welche beeintrachtigende Medikamente sie einnehmen.

4.3.3 Lesesehscharfetest (Rodenstock Leseprobe)

Bei der Rodenstock Leseprobe wird die Lesesehschérfe erhoben. Auf einem Blatt Papier
stehen kurze Texte, deren SchriftgroRe immer kleiner wird. In fast jeder Zeile stehen die
entsprechenden Sehschérfewerte. Die Personen wurden gebeten zuerst den 5. Abschnitt
laut zu lesen. Wenn es hierbei keine Probleme gab, wurden Abschnitte in Kleinerer
Schrift vorgegeben. Wenn es zu Erkennungsschwierigkeiten kam, lesen die Teilnehmer
die Abschnitte in groRerer Schriftgrofie. Dann las der Testleiter den Sehscharfewert fur
den Abschnitt ab, bei dem keine Erkennungsschwierigkeiten auftraten. Werte von 0.10
bis 0.32 gelten als sehschwach, 0.4 bis 0.6 herabgesetzt, 0.8-1.0 sehr gutes Sehen!
(Rodenstock, 2011).

4.3.4 Zihl- Lesetest

Hierbei wird die Leseleistung erfasst. Eine Person soll moglichst schnell und fehlerfrei

einen 200 Worter umfassenden Text lesen. Dabei wurden die Lesezeit und die Fehler

1 Die Leseprobe ist unter: http://www.rodenstock.de/rodb2c/download/mediadownload/media_id-16061/Nahsicht-
Test.pdf?use=document erhéltlich

Eine genauere Beschreibung zur  selbststdndigen Durchfiihrung bzw. Auswertung unter:
http://www.rodenstock.de/rodb2c/de/de/docld-1151140/Sehen+in+der+Nahe.html zu finden


http://www.rodenstock.de/rodb2c/de/de/docId-1151140/Sehen+in+der+Nähe.html
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erhoben. Die korrekte Anzahl gelesener Worter pro Minute galt als Kennwert fiir die
Leseleistung (Zihl, 2011).

4.3.5 Fragebogen zum Leseverhalten und —erleben

Miller (2012) entwickelte in ihrer Diplomarbeit den Papier-Bleistift Fragebogen zum
,,Leseverhalten und —erleben* (siehe Anhang 2). In diesem Fragebogen werden erstmals
Lesehdufigkeiten, Lesemotive und Leseerleben von dlteren Personen differenziert
betrachtet. Die Fragebogenentwicklung basiert auf einer Vorstudie (N = 92) mit Personen
von 19-89 Jahren und auf einer Hauptstudie (N = 178) mit Personen im Alter von 50-96
Jahren. Die Stichprobe der Hauptstudie stellte in der vorliegenden Diplomarbeit die
Offlinestichprobe dar. Die daraus resultierenden Reliabilitdten der Skalen und Subskalen
waren zufriedenstellend (Cronbach’s a = 0.77-0.87). Es wurden Korrelationen mit
konstruktfernen und konstruktnahen Verfahren und die faktorielle Validitat berechnet.
Aus diesen Berechnungen konnte geschlossen werden, dass es sich bei diesem Verfahren
um einen reliablen und validen Lesefragebogen handelt.

Der Fragebogen zum ,Leseverhalten und —erleben“ erhebt im ersten Abschnitt die
Lesehaufigkeiten von sdmtlichen Lesematerialien: Biicher, Zeitschriften, Dokumente etc.
Eine Beispielfrage von den insgesamt 10 Lesehdufigkeitsfragen lautet ,,Wie haufig lesen
Sie in Zeitungen, Zeitschriften oder Magazinen?*. Zusatzlich wird erfragt, wie viele
Bucher die Untersuchungsperson im Jahr liest.

Im zweiten Abschnitt werden die Lesemotive erhoben. Dabei wird erfragt, warum
gelesen wird. Die drei Subskalen der Skala Lesemotive sind personliche
Weiterentwicklung, Bildung und Entspannung. Die Subskala personliche
Weiterentwicklung besteht aus 6 Items. Ein Beispielitem aus dieser Subskala lautet: ,,Ich
lese, weil es mir hilft, mein Leben besser zu bewdltigen“. Die zweite Subskala Bildung
besteht aus 5 Items wie ,,Ich lese, weil ich etwas dazulernen mdchte*. Die dritte Subskala
Entspannung besteht ebenfalls aus 5 Items. Hierbei wird erhoben, in welchem Ausmaf
eine Person liest, um sich zu entspannen ,,Ich lese, um den Alltag eine Zeit lang zu

vergessen®.

Der dritte Abschnitt des Lesefragebogens ist dem Flow-Erleben beim Lesen gewidmet.

Die Subskalen der Skala Flow lauten Lesegenuss und Lesetiefe. Beide Subskalen
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bestehen jeweils aus 3 Items. Eine Frage der Subskala Lesetiefe lautet: ,,Wenn ich lese,
spire ich nicht, wie viel Zeit dabei vergeht.* und eine Frage aus der Subskala Lesegenuss

,,.Beim Lesen erlebe ich ein befriedigendes Gefiihl.«.

Im letzten Abschnitt wird das Empathie-Erleben im Leseprozess erfragt. Dieser Teil wird
jedoch nur erhoben, wenn die Untersuchungsperson angibt Geschichten Erzahlungen,
Romane und Biografien zu lesen. Diese Skala besteht aus 4 Items wie ,,Ich fihle mich in

die handelnde Person ein.*.

Das Antwortformat bei der Frage nach der jahrlich gelesenen Biicheranzahl ist im
sechstufigen Likert-Skalen Format (0, 1-5, 6-10, 11-20, 21-50 oder mehr als 50 Bicher).
Bei allen anderen Fragen sind die Antwortmoglichkeiten in einer vierstufigen Likert-
Skala (1 = stimmt nicht, 2 = stimmt eher nicht, 3 = stimmt eher und 4 = stimmt genau).

Die Gesamtbearbeitungsdauer fur diesen Lesefragebogen betrégt in etwa 6 Minuten.

4.3.6 Fragebogen zur intrinsischen Lesemotivation und lesebezogenem
Selbstkonzept

Der Papier-Bleistift Fragebogen zur intrinsischen Lesemotivation und zum
lesebezogenen Selbstkonzept wurde in der Diplomarbeit von Moreau (2012) konstruiert
(siehe Anhang 3). Zur Evaluierung des Fragebogens wurden die gleichen Stichproben
wie beim Fragebogen Leseverhalten und —erleben herangezogen. Wiederum wurden die
konvergente und divergente Validitat und die faktorielle Validitat berechnet. Aus diesen
Ergebnissen kann geschlossen werden, dass es gelungen ist einen validen
Lesefragebogen zu konstruieren. Die Endfassung des Lesefragebogens verfiigt Gber eine
sehr reliable Skala intrinsische Lesemotivation (Cronbach’s a = 0.92), eine reliable Skala
wahrgenommene Lesekompetenz (Cronbach’s a = 0.73 und eine malig reliable Subskala

wahrgenommene Leseschwierigkeit (Cronbach’s o = 0.59).

Nicht nur Validitat und Reliabilitat der Lesefragebdgen von Miiller (2012) und Moreau
(2012) wurden statistisch berechnet, sondern es wurden auch andere Guitekriterien, wie
Objektivitat, Okonomie, Zumutbarkeit, Fairness und Nutzlichkeit, im Zuge der
Fragebogenkonstruktion beriicksichtigt und analysiert. Um die Objektivitit, Okonomie
und Zumutbarkeit der Fragebdgen zu erhdhen, wurden eine kurze verstandliche

Instruktion, kurze Items und eine geringe Testlange gewéhlt. Fur die Gewahrleistung des
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Gutekriteriums der Fairness wurde das Fragebogendesign (z.B. SchriftgroRe) an die
Bedurfnisse der alteren Generation angepasst. Vor allem aber gibt es bisher keine
vergleichbaren Lesefragebdgen, die Lesedimensionen von élteren Personen erfassen. In
weiterer Folge konnen mit Hilfe dieser Lesefragebdgen Zusammenhange mit gesunden
kognitiven Altern erforscht werden. Somit konnte auch das Gutekriterium der
Nutzlichkeit als gegeben betrachtet werden (Miiller, 2012; Moreau, 2012).

Mit dem Lesefragebogen der intrinsischen Lesemotivation und des lesebezogenen
Selbstkonzepts soll erstens die Lesefreude und zweitens die Selbstwahrnehmung der
Lesekompetenz im Alter erhoben werden. Der erste Abschnitt dieses Fragebogens
widmet sich der intrinsischen Lesemotivation. Die intrinsische Lesemotivation wird mit
Items wie ,,Ich verbringe meine Zeit gerne mit Lesen.* erhoben. Urspriinglich bestand die
Skala aus 3 positiv und 3 negativ formulierten Items. Der finale Offlinelesefragebogen

beinhaltet 3 positiv formulierte Items.

Der zweite Abschnitt erfasst das lesebezogene Selbstkonzept. Die Skala lesebezogenes
Selbstkonzept besteht aus zwei Subskalen: wahrgenommene Lesekompetenz und
wahrgenommene Leseschwierigkeit. Die wahrgenommene Lesekompetenz soll anhand
der ersten Subskala mit 3 Items wie ,,Ich verstehe die Zusammenh&dnge beim Lesen*
erhoben werden. Die zweite Subskala des lesebezogenen Selbstkonzepts erfasst mit 4
Items wie ,,Ich verliere beim Lesen oft die Zeilen* mdgliche Probleme, die beim Lesen
im Alter auftreten konnen. Alle Items der Subskala wahrgenommene Leseschwierigkeit
sind negativ, wahrend die Items der Subskala wahrgenommene Lesekompetenz positiv

formuliert sind.

Wiederum sind alle Antwortmaglichkeiten in einer vierstufigen Ratingskala vorgegeben
(1 = stimmt nicht, 2 = stimmt eher nicht, 3 = stimmt eher und 4 = stimmt genau). Die
Bearbeitungsdauer der ingesamt 10 Items betrdgt in etwa 3 Minuten. Erganzend sei
erwahnt, dass sowohl bei den Online- als auch bei den Offlinelesefragebdgen eine
,Forced Choice* Befragungstechnik verwendet wurde. Eine ,,Forced Choice* Befragung
ist dann vorhanden, wenn eine gerade Anzahl an Antwortmdglichkeiten gegeben ist
(Raab-Steiner & Benesch, 2008).

Beide Lesefragebdgen wurden in der vorliegenden Studie einer Onlinestichprobe (N =
224) mit Personen zwischen 50-83 Jahren vorgegeben. Die Onlinelesefragebdgen sind
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unter Anhang 5 (Leseverhalten und —erleben) und Anhang 6 (Intrinsische Lesemotivation
und lesebezogenes Selbstkonzept) ersichtlich. Die Erstellung der Onlinelesefragebdgen
erfolgte mit dem Software-Paket SoSci Survey (oFb — der online Fragebogen) (Leiner,
2012). Dieses Computerprogramm stellt mehrere veranderbare Templates zur Verfugung.
Bei der Erstellung eines Onlinefragebogens ist besonders auf die Benutzerfreundlichkeit
des Fragebogens zu achten und das Design an die Altersgruppe anzupassen (Kothgassner
et al., 2011; Xie, 2003). Daher wurde ein Template ausgewahlt, das am ehesten der
Zielgruppe der Silver Surfer entspricht. Angelehnt an Gestaltungsvorschlédge aus der
Literatur wurde das Template noch weiter optimiert. Um ein addquates und
ansprechendes Design fur &ltere Personen zu erreichen empfiehlt Ochel (2003)

e eine Schriftgréfie von mind. finf mm,

e Schriftart Fett,

e einen nicht blendenden Texthintergrund,

e auf jeder Seite Uberschriften zur besseren Orientierung,

e und ein einheitliches Layout.

Zur besseren Ubersichtlichkeit wurden die Items der Lesefragebogen in Tabellenform
angeordnet. Um einen Kontrast einzubauen, wurden die Items bei schwarzer Schrift
abwechselnd mit grau oder weil hinterlegt. Zusétzlich war die Hintergrundfarbe der
Items so eingestellt, dass diese von Weill oder Grau in Gelb umschlégt, sobald das Item
mit der Maus berthrt wurde. Somit wurde der Studienteilnehmer bei der Selektion der
Antworten durch den zusatzlichen Farbkontrast unterstiitzt. Es wurde darauf geachtet,
dass die Personen moglichst ohne Scrollen auskamen, damit Menschen mit
beeintrachtigter Feinmotorik nicht benachteiligt wurden. SchlieBlich wurde fir jeden
Fragebogen eine Uberschrift und eine kleine Beschreibung zur besseren Verstandlichkeit
und Orientierung hinzugefiigt. Die Papier-Bleistift Lesefragebd6gen wurden genauso
formatiert wie die Onlinefragebtgen. Die StandardschriftgroRe wurde von 13 auf 17
Pixel erhoht. Dies entsprach bei einer Bildschirmauflésung von 1024x768 ca. flnf
Millimetern. Diese Auflésung war in der Studie der Webhits Internet Design Gmbh
(2012) die haufigste Einstellung bei Internet-PCs. Zusétzlich wurde eine serifenlose
Schrift gewahlt, da diese fur dltere Menschen lesbarer ist (Bitterman & Shalev, 2004;
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Morell & Echt, 1996, zit. n. Hawthorn, 2000). Die Onlinelesefragebdgen waren fir Silver

Surfer unter https://www.soscisurvey.de/lesenaltern verfugbar.

Bezuglich Ausfiilldauer in der Onlineerhebung wird der Median herangezogen, da eine
Person einen sehr hohen Wert im Vergleich zu den anderen aufwies. Der Median betrug
15.85 Minuten. Dies entsprach der vorausgegangenen Zeiteinschatzung von 15 bis 20

Minuten.

4.3.7 Fragebogen zum Wohlbefinden (WHO-5) (Version I1)

In dem Selbstbeurteilungsverfahren WHO-5 Wohlbefindens-Index, Version 1l (Bech,
2004; Bech et al., 2003) werden funf positiv formulierte Fragen zum Wohlbefinden einer
Person in den letzten beiden Wochen gestellt, z.B. ,,In den letzten zwei Wochen war ich
froh und guter Laune* (siehe Anhang 7). Das Wohlbefinden einer Person wird in diesem
Fragebogen (ber die drei Komponenten: Stimmung, Vitalitdt und Interesse an Dingen
erhoben. Das Antwortformat besteht aus einer sechsstufigen Likert-Skala von 0 = “zu
keinem Zeitpunkt™ bis 5 = “die ganze Zeit”. Die Summe der ltemrohwerte bildet den
Wohlbefindens-Index und es kénnen maximal 25 Punkte erreicht werden (Bech, 2004, S.
32). Die Testgutekriterien Validitat und Reliabilitdt wurden in den Studien bestimmt.
Aufgrund dieser Ergebnisse kann dem Fragebogen eine hohe Gesamtreliabilitt
Cronbach’s o = 0.92 (Brédhler, Miihlan, Albani & Schmidt, 2007, S. 88) und Validitat
zugesprochen werden (Bonsignore, Barkow, Jessen & Heun, 2001; Bréhler et al., 2007).
Zusétzlich kann der Index auch als Screeninginstrument fur eine Majore Depression

verwendet werden (Brahler et al., 2007).

4.3.8 Trail Making Test A, B

Der Trail Making Test (TMT) von Reitan (1959) misst die kognitive
Verarbeitungsgeschwindigkeit, die selektive und geteilte Aufmerksamkeit und die
kognitive Flexibilitat einer Person. Die erste (TMT-A) von insgesamt zwei Aufgaben
besteht darin, mit einem Bleistift Zahlen in Kreisen miteinander zu verbinden. Dies soll
in aufsteigender Reihenfolge, ohne den Stift dabei abzusetzen, passieren. Bei der zweiten
Aufgabe (TMT-B) soll die Person aufsteigende Zahlen und Buchstaben in abwechselnder

Reihenfolge miteinander verbinden (z.B. 1, A, 2, B,...). Dies soll so schnell wie mdglich



Lesen im Alter 61

erfolgen (Reitan, 1959; Tombaugh, 2004). Die dafir jeweils bendtigten Zeiten dienen als
Messwerte.

4.3.9 European Health Interview Survey — Quality of Life (EUROHIS-QOL)

In diesem Selbstbeurteilungsverfahren von Gunzelmann et al. (2006) werden
psychologische, physische, soziale und umweltbezogene Komponenten der
Lebensqualitdt miteinbezogen (siehe Anhang 8). Die Items aus diesem Fragebogen sind
angelehnt an die Fragen des WHOQOL-100 (WHOQOL Group, 1998a) und des
WHOQOL-BREF (Skevington, Lofty & O"Connell, 2004; WHOQOL Group, 1998b).
Der Fragebogen beinhaltet acht Fragen, die sich auf die Lebensqualitat einer Person in
den letzten zwei Wochen beziehen, wie z.B. ,,Haben sie genug Energie fiir das tagliche
Leben? Das Antwortformat besteht aus einer funfstufigen Likert Skala und reicht von 1
= ,,sehr schlecht®, ,,gar nicht* oder ,,sehr unzufrieden* bis 5 = ,;sehr gut®, ,,vollig* oder
»sehr zufrieden”. Durch die Aufsummierung der Itemrohwerte ergibt sich ein
Lebensqualitatsindex. Hohere Werte sprechen fiir eine hohere Lebensqualitdt. Ein
Cronbach’s o = 0.86 weist auf eine hohe Reliabilitat hin (Gunzelmann et al., 2006, S.
10). Ebenso besitzt dieses Verfahren eine akzeptable Konstruktvaliditat (Bréhler et al.,
2007; Schmidt, Mlhlan & Power, 2005).

4.3.10 Mehrfachwahl Wortschatz Intelligenz Test (MWT-B)

Bei diesem Test werden Wortreihen vorgegeben, bei denen es nur ein Wort in jeder Zeile
tatséchlich gibt. Dieses Wort soll von der Testperson durchgestrichen werden. Als
Messwert wird die Anzahl der richtig durchgestrichenen Worter herangezogen. Es wird
dabei die sprachliche Kompetenz und das allgemeine Intelligenzniveau gemessen (Lehrl,
1995).

4.3.11 Wechsler Gedachtnis Test revidierte Fassung (WMS-R): Zahlenspanne

vorwarts und rtickwarts

Der Testleiter liest Zahlen in einem 1 Sekunden Abstand vor. Wahrend bei der Aufgabe
,,Zahlenspanne vorwarts“ die Person die Zahlen in derselben Reihenfolge nennen soll, ist

die Aufgabenstellung bei der ,,Zahlenspanne ruckwarts die Zahlen in umgekehrter
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Reihenfolge wiederzugeben. Pro Durchgang wird immer eine Zahl mehr vorgelesen.
Hierbei werden die Kapazitadten des Kurzzeit- und Arbeitsgedéachtnisses erfasst (Harting
et al., 2000).

4.3.12 Geriatrische Depressionsskala (GDS — 8)

Die geriatrische Depressionskala von Yesavage et al. (1983) wurde insbesondere fir
altere Personen zur Diagnostik von Depressionen konstruiert (siehe Anhang 9). Dieses
Selbstbeurteilungsverfahren existiert bereits in mehreren Versionen. Ursprunglich hatte
die Skala 30 Items (Yesavage et al., 1983). Mittlerweile gibt es auch Versionen mit 15
(deutsche Ubersetzung: Bach, Nikolaus, Oster und Schlierf, 1995) und 8 Items
(Jongenelis et al., 2007). In dieser kirzeren patientenfreundlicheren Version wird das
Befinden einer Person aus der letzten Woche mittels acht Items erfragt, wie z.B. ,,Sind sie
im wesentlichen mit ihrem Leben zufrieden?* Das Antwortformat ist dichotom (Ja/Nein)
und pro Antwort wird entweder ein oder kein Punkt verrechnet. Eine Person kann
maximal 8 Punkte erreichen, wobei hohere Werte flr das Vorliegen einer Depression
sprechen. Zudem weist die Kurzversion GDS-8 eine gute psychometrische Qualitat
hinsichtlich der Validitatmalle Sensitivitdt und Spezifitdt (Allgaier et al., 2011) und
Reliabilitdt Cronbach’s o = 0.80 (Jongenelis et al., 2007, S. 839) auf. Anhand dieses
Verfahrens kann eine minore oder majore Depression erkannt werden (Allgaier et al.,
2011).

4.3.13 Mini Mental Status Test (MMST)

Der kognitive Status einer Person kann mit dem Mini-Mental Status Test abgeklart
werden. Innerhalb von 5 bis 10 Minuten konnen kognitive Beeintrachtigungen
identifiziert werden. Dieser Test umfasst Orientierung, Aufnahmeféhigkeit,
Aufmerksamkeit, Gedachtnis, Sprache, Rechnen, Lesen und Zeichnen. Es konnen

maximal 30 Punkte erreicht werden (Folstein, Folstein & McHugh, 1975).



Lesen im Alter 63

4.3.14 Symptomscreening fir &ltere Personen (SYS-OLD)

AbschlieRend wurde ein Symptomscreening fir &ltere Personen vorgegeben. Dieses
Untersuchungsinstrument erfasst kognitive, psychische, somatische und affektive

Aspekte des Alterns (Kothgassner, Felnhofer, Schuett & Kryspin-Exner, in prep.).

4.4 Durchfihrung

4.4.1 Offlineerhebung

Die Erhebung der Offlinestichprobe fand im August und September 2011 statt. Die
Autorin befragte von den insgesamt 178 Teilnehmern der Offlineerhebung 20 Personen.
VVon den Kolleginnen Moreau und Miiller wurden 158 Personen untersucht. Vor dem
Beginn der Befragung wurde allen Studienteilnehmern eine Einverstandniserklarung
vorgelegt, die von allen unterschrieben wurde. Diese enthielt ausfuhrliche schriftliche
Informationen (ber die Studie mit Zweck, Ablauf, Nutzen, Risiken, Kosten und
Kontaktdaten. AulRerdem wurde darauf hingewiesen, dass die Studie jederzeit beendet
werden kann und dass die Anonymitdt der Personen gewahrt wird. Alle
Studienteilnehmer haben die Einverstandniserklarung unterschrieben. Miundliche Fragen
wurden in der Befragungssituation beantwortet und Kontaktdaten der Studienleitung und
Testleiterinnen zur Verfiigung gestellt. Insgesamt dauerte die Befragung zwischen 50 und
150 Minuten.

4.4.2 Onlineerhebung

Die Onlineerhebung fand zwischen 03.08.2011 und 17.11.2011 statt. Der Link zur Studie
wurde auf folgenden Internethomepages fiir Senioren verdéffentlicht:

e Bagso-Zeitschrift
e Dbesser langer leben.at (Internetmagazin ftr Menschen ab 50)

e Bichereien Wien (Hauptbucherei Wien, Plan60 Seniorlnnentreffpunkt

Hauptblcherei

e 55plus-magazin.net (Onlinemagazin fur Menschen ab 50)
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Kuratorium Fortuna, Wien

e LeseAGEntur des Plan60 (Gesundheitsférderung fiir Altere, Fonds Gesundes
Osterreich), Wien

e Lesen in Deutschland

e Lesen Weltweit

e Seniorinnenbiro der Stadt Wien, Biro der Wiener Seniorinnenbeauftragten
e seniorkom. at (Initiative des osterreichischen Seniorenrates)

e SeniorenColleg, Wien

e seniorenfreundlich. de/Buchegger (Senioren besser verstehen)

e Seniorenheim Wurmannsquick, www.seniorenheim-wurmannsquick.de

e Seniorenlnnen-Beratung, Universitdt Wien (Studienberatung von Senioren fir
Senioren)

e seniorenrunde.at (Informationsportal fiir die Generation 50+)

seniorweb.ch (Initiative der Stiftung ,,Pro Seniorweb*

Zusétzlich wurde eine Einladung zur Studienteilnahme und der dazugehdérige Link in der
Gemeindezeitung einer landlichen Gemeinde in Oberdsterreich publiziert. Dort wurden
auch Mitglieder diverser Vereine, wie z.B. ein Eisstockverein, zu einer Teilnahme mittels

personlicher Kontaktaufnahme und Informationsblatt zur Studie eingeladen.

In den letzten Jahren wurden aufgrund zahlreicher Onlinestudien ethische Standards
speziell fir diese Erhebungsart festgelegt. Es wird empfohlen, dass auch
Studienteilnehmer in Onlineerhebungen ausfuhrliche Informationen zur Studie erhalten.
Im Anschluss daran soll eine freiwillige Einverstandniserklarung der Teilnehmer
erfolgen. In Onlinestudien ist es schwierig festzustellen, ob die Studienteilnehmer die
Informationen verstanden haben (Kraut et al., 2004). Daher wurden auch in der
Onlinevariante ausfiihrliche Informationen tber die Studie gegeben. Ebenso musste einer
Einverstandniserklarung zugestimmt werden, bevor die tatsdchliche Befragung startete.
Die meisten Personen, die vorzeitig die Studie verlieRen, taten dies kurz vor bzw. nach

der Einverstandniserklarung. Dies l&sst vermuten, dass diese Personen, nachdem sie die
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Informationen gelesen und verstanden haben, die Mdoglichkeit zum Beenden genutzt
haben.

4.5 Statistische Auswertung

4.5.1 allgemeine Rahmenbedingungen

Die vorliegenden Online und Offlinedaten wurden mit dem Statistikprogramm SPSS 17.0
(Statistical Package for the Social Sciences) ausgewertet. Ein Ergebnis wurde als
statistisch signifikant angesehen, wenn die Wahrscheinlichkeit des zufélligen Auftretens
dieses Ergebnisses kleiner < 5% war. Ein statistisch signifikantes Ergebnis muss nicht
unbedingt inhaltlich bedeutend sein. Daher berechnet man zusétzlich EffektgroRen, um
die Relevanz eines statistisch signifikanten Ergebnisses bestimmen zu konnen (Field,
2005). Bei t-Tests flr zwei unabhéngige Stichproben wurde daher die EffektgroRe d nach
Cohen (1988) berechnet. Cohen’s d = 0.20 ist mit einem kleinen Effekt, d = 0.50 mit
einem mittleren und d = 0,80 mit einem groRen Effekt gleichzusetzen (Cohen, 1988, S.
25ff). Bei einem Chi>-Test wurde die Effekigrofle o berechnet. Ein statistisch
signifikantes Ergebnis mit o = 0.10 enspricht einem kleinen, mit ® = 0.30 einem
mittleren Effekt und mit ® = 0.50 einem groflen Effekt (Cohen, 1988, S. 227). Bei
Konfidenzintervallen wird jener Bereich berechnet, von dem angenommen wird, dass der
wahre Wert der Population liegt (Field, 2005). Folglich wurden ergénzend zu den
EffektgrélRen deren Konfidenzintervalle angegeben, um die tatsachliche Relevanz eines

statistisch signifikanten Ergebnisses besser beurteilen zu kénnen (Field, 2005).

Insgesamt konnten die Daten von 402 Personen fir die statistische Auswertung
verwendet werden. Die geplante Stichprobengréfle wurde mittels G*Power 3 (Faul,
Erdfelder, Lang & Buchner, 2012) ermittelt. Um einen mittleren Effekt von Cohen’s d =
0.50 bei einem Signifikanzniveau von « = 0.05 zu erreichen, war z.B. bei einem t-Test
zweiseitig eine GesamtstichprobengrofRe von 210 Personen nétig. Eine Post-hoc Analyse
mit G*Power hat bei einer StichprobengrélRe von insgesamt 402 Personen eine Teststarke
von 0.999 bei Annahme eines mittleren Effekts d = 0.50 ergeben. Bei einem kleinen
Effekt d = 0.20 ergab sich eine Teststdarke von 0.51. Folglich wurden mit dieser
StichprobengrélRe auch kleine Effekte erfasst. Um bei einem Chi2-Test einen mittleren
Effekt von @ = 0.30 zu erreichen, war eine Stichprobengré3e von 220 Personen bei a =
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0.05 notwendig. Die Post-hoc Analyse hat fir die StichprobengrofRe von 402 Personen
eine Teststarke von 0.99 ergeben. Fir einen kleinen Effekt ® = 0.10 ergab sich eine
Teststarke von 0.29. Auch bei der Anwendung eines Chi2-Tests konnten mit dieser

StichprobengréRRe kleine Effekte erfasst werden.

Fehlende Werte wurden wie folgt bearbeitet: online und offline wurden fehlende Werte
durch die Mittelwerte der jeweiligen Skalen bzw. Subskalen ersetzt. Die Personen
wurden online gebeten, alle Fragen zu beantworten, um auf die nachste Seite gelangen zu
konnen. Daher gab es online im Gegensatz zu offline keine fehlenden Werte
ausgenommen der Skala Empathie, da die Beantwortung der Fragen dieser Skala den
teilnehmenden Personen auch online freigestellt war. Somit wurden online fehlende
Werte bei der Skala Empathie und offline bei den gesamten Lesefragebdgen durch den
Mittelwert der jeweiligen Skala bzw. Subskala ersetzt. Bei der Onlineerhebung wurden
unvolistandige Fragebdgen aus der Untersuchung ausgeschlossen. Aber die meisten
Personen verlieBen die Studie vor der Datenerhebung. Somit waren insgesamt 15
Datensatze unvollstandig. Es wurde davon ausgegangen, dass der Ausschluss der

unvollstandigen Fragebdgen keinen Einfluss auf das Ergebnis der Studie hatte.

4.5.2 Psychometrische Agivalenzpriifung

Angelehnt an die psychometrische Aquivalenzprifung von Klinck (2002) wurde die
Online und Offlinestichprobe bezlglich der Variablen Alter, Bildung und Geschlecht
anhand eines t-Test oder Welch-Test (falls die Varianzen nicht homogen sind) bzw.
mittels Chi2 -Test miteinander verglichen (Klinck, 2002). Dazu wurden die

entsprechenden Effektgréen Cohen’s d und o berechnet.

Fur die erste Fragestellung, die die psychometrische Aquivalenz der beiden
Lesefragebtgen online und offline betrifft, wurden zuerst die Mittelwerte der Skalen und
Subskalen mittels t-Test bzw. Welch-Tests fir unabhangige Stichproben miteinander
verglichen. Die unabhéngige dichotome Variable war das Medium online oder offline
und die abhéngige Variable ist der Wert der jeweiligen Skala bzw. Subskala einer der
beiden Lesefragebdgen. Wiederum wurden die EffektgrofRen d und zusatzlich deren

Konfidenzintervalle berechnet.
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AnschlieBend wurden explorative Faktorenanalysen durchgefiihrt. Das Ziel einer
explorativen Faktorenanalyse, die von Spearman (1904) entwickelt wurde, ist die Daten
auf ihre zugrundeliegenden Dimensionen zu reduzieren. Um beurteilen zu kénnen, ob die
beiden Lesefragebdgen die gleichen Konstrukte erfassen, wurden die Faktorenanzahlen
verglichen. Zudem wurde analysiert, welche Items online und offline auf welchen
Faktoren luden (Tabachnick & Fidell, 1989 zit. n. Buchanan & Smith, 1999).

Damit die Berechnung von Faktorenanalysen durchgefiihrt werden konnte, mussten
bestimmte Voraussetzungen erfullt sein. Dazu wurde der Kennwert Kaiser Meyer Olkin-
Koeffizient (KMO) berechnet und der Bartlett-Test durchgefuhrt. Erster gibt an,
inwieweit die Itemauswahl fir die Faktorenanalyse angemessen ist. Ein KMO-Wert von
< 0.50 gilt als nicht akzeptabel, 0.60 bis 0.69 maRig, 0.70 bis 0.79 mittel, 0.80 bis 0.89
gut und ein Wert von > 0.90 wird als sehr gut bezeichnet (Kaiser, 1974, S. 35). Beim
Bartlett-Test (Bartlett, 1950) werden die Korrelationen der Korrelationsmatrix analysiert.
Wenn alle Korrelationen gréfRer null sind, dann kann eine Faktorenanalyse durchgefihrt
werden. Ein signifikanter Bartlett-Test ist eine grundlegende Voraussetzung fir die
Anwendung einer Faktorenanalyse bei einer Stichprobengrofle von 60 oder mehr
Personen (Bihner, 2011, S. 347f).

Es wurde die Hauptkomponentenanalyse als Methode der Faktorenanalyse gewahlt. Im
Wesentlichen ist die Intention einer Hauptkomponentenanalyse die vorliegenden Daten
zu reduzieren. Die dabei zusammengefassten Variablen bzw. Komponenten sollen

maoglichst viel Information Uber die urspriinglichen Daten enthalten (Dunteman, 1989).

Die Faktorenanzahlen wurden mittels Eigenwertkriterium, Scree-Plots und Map-Tests
ermittelt. Bezuglich des Eigenwertkriteriums ist festzuhalten, dass ein einzelner Faktor
mehr an Varianz erklaren soll als ein Item. Falls ein Eigenwert eines Faktors groRer als
eins ist, erklart dieser mehr an Varianz als ein standardisiertes Item. Folglich haben
wichtige Faktoren einen Eigenwert grofer eins (Kaiser, 1960). Beim Scree-Test nach
Cattell wurde in einem Koordinatensystem, bei dem die Faktoren auf der x-Achse und
die Eigenwerte auf der y-Achse aufgetragen sind, von links nach rechts nach einem
Knick gesucht. Als bedeutend wurden Faktoren erachtet, deren Eigenwerte sich vor dem
Knick befinden (Cattell, 1966a zit. n. Bortz, 2005). Der Minimum Average Partial Test
(MAP-Test) nach Velicer (1976) ist eine objektivere Art die Faktorenanzahl zu
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bestimmen als der Scree-Test. Daher wurde auch der MAP-Test zur Faktorenextraktion
herangezogen. Beim MAP-Test wird eine Hauptkomponentenanalyse durchgefihrt.
Zudem erfolgt die Berechnung der mittleren quadrierten Partialkorrelationen nach der
Herauspartialisierung der Komponenten. Wenn die unsystematische Varianz proportional
héher ist als die systematische Varianz, dann werden keine weiteren Komponenten
extrahiert (O"Connor, 2000).

Es wurde das orthogonale Varimax-Rotationskriterium verwendet, da diese
Vorgehensweise zu unkorrelierten Faktoren flhrt (Kaiser, 1958). Zur Bestimmung,
inwieweit die Items einer Skala bzw. Subskala mit der gleichen Genauigkeit messen,
wurden Reliabilitatsanalysen durchgefiihrt. Als MalR fir die Reliabilitdt wurde
Cronbach’s a verwendet. Eine Reliabilitat von 0.9 gilt als hoch, wéhrend eine Reliabilitét
zwischen 0.8 und 0.9 als mittelmaRig bezeichnet wird. Generell sollte jedoch ein
Fragebogen Uber eine Reliabilitat von zumindest 0.8 verfiigen (Bortz & Ddring, 2006, S.
199). Schliel3lich wurden die Skalen- und Subskalenreliabilitdten deskriptiv miteinander

verglichen.

4.5.3 Analyse von Silver Surfern

Zur Beantwortung der zweiten Fragestellung wurden zunéchst die Lesehdufigkeiten und
die Mittelwerte der Lesedimensionen der Silver Surfer deskriptiv analysiert. Zudem
wurden die Lesehdufigkeiten von den verschiedenen Lesematerialien deskriptiv
analysiert und mit den Ergebnissen aus der Offlinestichprobe verglichen. AnschlieRend
wurden zum Vergleich die Online und Offlinemittelwerte der erhobenen
Lesedimensionen herangezogen. Wenn aufgrund der Ergebnisse der Faktorenanalysen
oder der Reliabilitatsanalysen Items entfernt werden mussten, wurden neue Mittelwerte
fir die jeweiligen Skalen gebildet. Diese wurden mittels t-Test bzw. Welch-Test auf
signifikante Unterschiede gepruft. Statistisch signifikante Ergebnisse wurden unter
Berlicksichtigung von deren EffektgroRen und bisherigen Forschungsergebnissen
interpretiert.
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5 Ergebnisse

Es werden die statistischen Ergebnisse der psychometrischen Aquivalenzpriifung der
beiden Lesefragebogen ,,Leseverhalten und —erleben® und ,,Intrinsische Lesemotivation
und lesebezogenes Selbstkonzept™ prasentiert. Ebenso wird der statistische Vergleich der
Silver Surfer mit der Offlinestichprobe dargestellt.

5.1 Psychometrische Aquivalenzpriifung

Zuerst wurden die Online- und die Offlinestichprobe hinsichtlich Alter, Geschlecht und
Bildung miteinander verglichen. Die Rohmittelwerte der Skalen und Subskalen wurden
statistisch auf Unterschiede gepriift. Bevor explorative Faktorenanalysen und
Reliabilitatsanalysen durchgefiihrt wurden, wurden die Faktorenanzahlen der Skalen und
Subskalen der Lesefragebdgen bestimmt. Dazu wurden verschiedene Verfahren (Cattell-
Kriterium, Eigenwert-Kriterium und MAP-Test) angewandt. Im Anschluss wurden die
Voraussetzungen fur die Durchfiihrung von explorativen Faktorenanalysen, sowohl
online als auch offline tberpriift. Dazu wurden der Bartlett-Test und das KMO-Kriterium
herangezogen. Alle Bartlett-Tests waren sowohl online als auch offline signifikant und
das KMO-KTriterium war bei allen Skalen und Subskalen der Lesefragebdgen erfilit.
Daher konnten Faktorenanalysen und Reliabilitatsanalysen bei beiden Lesefragebdgen

berechnet werden.

5.1.1 Gegenuberstellung der Stichproben

5.1.1.1 Vergleich der Stichproben hinsichtlich Bildung, Alter und Geschlecht

In Fehler! Verweisquelle konnte nicht gefunden werden.3 sind die statistischen
Kennwerte des Vergleichs zwischen der Online- und Offlinestichprobe beztglich Alter in
Jahren, Bildungsjahre und Geschlecht dargestellt. Zur Berechnung des Unterschiedes
hinsichtlich des Alters in Jahren zwischen der Online- und der Offlinestichprobe wurde
ein Welch-Test durchgefihrt, da die Varianzen laut Levene-Test nicht homogen ausfielen
(p < .001). Der Unterschied zwischen der Onlinestichprobe und der Offlinestichprobe
hinsichtlich Alter war signifikant (t (295.94) = -7.31, p < .001). Zusétzlich wurde die
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Effektgrole mit d = 0.74 berechnet. Die Personen der Onlinestichprobe waren im
Vergleich zu den Personen der Offlinestichprobe signifikant junger.

Tabelle 13:
Vergleich der Stichproben beziiglich Alter, Bildung und Geschlecht

online offline PriifgroRe (df) EffektgroRe
M SD M SD t bzw. y? d bzw. o’
Alter in Jahren 61.98 7.35 68.98 10.97 t=-7.31%** d=0.74
Bildungsjahre 13.69 3.78 13.81 4.54 t=-0.29
. Frauen Manner Frauen Ménner _
Geschlechterverteilung 65.20% 34 80% 52 90% 47 20% Y2 =6.31* »=0.14

*signifikant bei p < .05; **signifikant bei p < 0.01 und *** signifikant bei p <.001

Beztiglich Unterschiede in der Bildungsdauer in Jahren wurde ein t-Test und ein Chi?-
Test durchgefiihrt. Die Personen in beiden Stichproben unterscheiden sich in der
Bildungsdauer (t (342.97) = -0.29, p = 0.781) nicht signifikant. Die Personen beider
Stichproben besuchten Bildungseinrichtungen gleich lange.

Betreffend Geschlecht wurde ein Chi2-Test durchgefiihrt. Der Unterschied hinsichtlich
Geschlechterverhaltnis war ebenso signifikant (y2 (1) = 6.31, p < 0.05). Wé&hrend online
mehr Frauen an der Studie teilnahmen als Manner, war offline das
Geschlechterverhéltnis ziemlich ausgeglichen. Es ergab sich ein Unterschied mit geringer
Relevanz, da eine EffektgroRe von = 0.14, berechnet wurde.

5.1.1.2 Rohmittelwertvergleiche

Es wurden Rohmittelwertvergleiche berechnet, um die Vergleichbarkeit der Stichproben
zu gewahrleisten. Wiederum wurde der Welch-Test berechnet, wenn die Varianzen nicht
homogen waren. T-Tests wurden bei den Subskalen persénliche Weiterentwicklung,
Entspannung, Bildung und Empathie berechnet. Welch-Tests wurden angewandt bei
Lesetiefe, Lesegenuss, intrinsische Lesemotivation, wahrgenommener Lesekompetenz und
wahrgenommener Leseschwierigkeit. In der Tabelle 14 sind die Mittelwertvergleiche der
Lesedimensionen des Fragebogens Leseverhalten und —erleben angegeben.
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Tabelle 14:

Fragebogen: Leseverhalten und —erleben

Online Offline

M SD M SD t Cohen’s d Kl Cohen’s d
Lesemotive
Bildung 1752  2.30 1730 274 0.85 0.09 [-0.11-0.28]
persdnliche Weiterentwicklung 1441 445 13.15 4.46 2.81** 0.28 [0.08-0.48]
Entspannung 1283 3.42 11.72 3.50 3.19** 0.32 [0.12-0.52]
Flow-Erleben
Lesegenuss 9.52 1.74 9.32 2.26 0.98 0.10 [-0.10-0.30]
Lesetiefe 9.02 2.07 8.35 2.46 2.89** 0.29 [0.09-0.49]
Empathie-Erleben
Empathie 11.29 291 11.87 3.09 -1.77 -0.18 [-0,37-0.02]

signifikant bei p <.05; **signifikant bei p < 0.01 und *** signifikant bei p <.001

Signifikante Unterschiede wurden bei persdnlicher Weiterentwicklung (t (400) = 2.8, p <
.01), Entspannung (t (400) = 3.19, p = .01) und Lesetiefe (t (345.69) = 2.89, p < .01)
gefunden. Alle Mittelwerte der signifikanten Ergebnisse waren in der Onlinestichprobe
héher, sodass Personen der Onlinestichprobe mehr zur personlichen Weiterentwicklung
lesen, sich beim Lesen mehr entspannen und sich mehr in den Lesestoff vertiefen. Die
Effektgrofen sind fir die Skalen personliche Weiterentwicklung und Lesetiefe gering,
aber fur die Skala Entspannung reicht das Konfidenzintervall in den mittelgroRen
Bereich. Das wiederum spricht fiir einen geringen Unterschied zwischen Online- und
Offlinestichprobe in den beiden Skalen persdnliche Weiterentwicklung und Lesetiefe und

einen kleinen bis mittelgroRen Unterschied in der Skala Entspannung.

Die Ergebnisse der Mittelwertvergleiche der Lesedimensionen des Fragebogens
,LIntrinsische Lesemotivation und lesebezogenes Selbstkonzept* sind in Tabelle 15

aufgelistet.
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Tabelle 15:

Fragebogen ,, Intrinsische Lesemotivation und lesebezogenes Selbstkonzept

Online Offline
M SD M SD t Cohen’sd KI Cohen’s d
Lesemotivation
intrinsische Lesemotivation 22.00 2.64 21.37 3.39 2.05* 0.21 [0.01-0.41]
lesebezogenes Selbstkonzept
wahrg. Lesekompetenz 13.89 1.81 13.64 1.98 1.32 0.13 [-0.06-0.33]
wahrg. Leseschwierigkeiten 5.37 1.86 5.80 2.07 -2.21% 0.22 [0.01-0.42]

* signifikant bei p < .05; **signifikant bei p < 0.01 und *** signifikant bei p <.001

In den Skalen intrinsische Lesemotivation (t (328.55) = 2.05, p < .05) und
wahrgenommene Leseschwierigkeiten (t (358.82) = 2.21, p < .05) wurden signifikante
Unterschiede gefunden. Der Mittelwert der intrinsischen Lesemotivation war bei Silver
Surfern hoher, aber bei den wahrgenommenen Leseschwierigkeiten niedriger als in der
Offlinestichprobe. Bei dieser Skala spricht ein niedriger Wert fir eine hohere
Auspragung. So verfuigten Personen der Onlinestichprobe (ber eine signifikant hohere
intrinsische Lesemotivation und nahmen signifikant mehr Leseschwierigkeiten wahr. Die

Effektstarken weisen auf geringe Unterschiede zwischen den Stichproben hin.

5.1.2 Faktorenextraktion

In Tabelle 16 sind nun die Faktorenanzahlen nach  Medium und
Faktorenextraktionsverfahren aufgelistet.

Tabelle 16:

Faktorenextraktion

Cattell- Eigenwert-
Kriterium Kriterium MAP-Test

Online Offline Online  Offline Online Offline

Lesemotive 3 3 4 4 3 3
Leseverhalten und Flow-Erleben 2 2 1 2 1 2
—erleben

Empathie-Erleben 1 1 1 1 1 1
intr. Lesemotivation Lesemotivation 1 1 1 1 1 1
und lesebezogenes leseb
Selbstkonzept ESEDEZOGENES 2 2 2 2 1 1

Selbstkonzept
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Bei den Skalen Empathie-Erleben und Lesemotivation ergab sich ohne Festlegung von
Faktoren sowohl online und offline als auch uber verschiedenen Verfahren hinweg ein
Faktor. Dies deutet darauf hin, dass diesen Skalen tatsachlich nur eine Dimension
zugrunde liegt. Bei den anderen Skalen war es nicht so eindeutig. Aus Tabelle 15 ist
ersichtlich, dass der Skala Lesemotive drei Faktoren, den Skalen Flow-Erleben und
lesebezogenes Selbstkonzept zwei Faktoren zugrunde lagen. Diese Faktorenanzahlen
entsprachen auch den konzeptuellen inhaltlichen Vorlberlegungen der jeweiligen
Subskalen. Daher wurden bei der Skala Lesemotive bei den folgenden explorativen

Faktorenanalysen drei Faktoren festgelegt.

5.1.3 Explorative Faktorenanalysen und Reliabilitatsanalysen

Im Folgenden wurden Faktorenanalysen und Reliabilitdtsanalysen, sowohl bei der
Online- als auch bei der Offlinevariante der Fragebdgen ,,Leseverhalten und —erleben®

und ,,Intrinsische Lesemotivation und lesebezogenes Selbstkonzept, berechnet.

5.1.3.1 Fragebogen: Leseverhalten und —erleben

Zunéchst wurden bei der Skala Lesemotive zwei Faktorenanalysen (online und offline)
mit drei festgelegten Faktoren berechnet. Beide Stichproben erfullten das KMO-
Kriterium fur eine Faktorenanalyse (offline: 0.80; online: 0.83). Auch beide Bartlett-
Tests waren signifikant (offline: y? (120) = 1142.31, p < .001; online: y? (120) = 1416.69,
p <.001). Wie in Tabelle 17 ersichtlich luden alle Items, egal ob online oder offline, auf
den gleichen Faktoren. AuRerdem entsprachen die Itemkombinationen innerhalb der
Faktoren den inhaltlichen Vorlberlegungen. Somit konnten die Subskalen personliche
Weiterentwicklung (1. Faktor), Bildung (2.Faktor) und Entspannung (3. Faktor) online
und offline als bestatigt angesehen werden. Online erklarte der erste Faktor 28.14%, der
zweite Faktor 18.15% und der dritte Faktor 11.84% der Gesamtvarianz. Gemeinsam
erklarten sie 58.13% der Gesamtvarianz. Offline erkléarte der erste Faktor 29.77%, der
zweite 16.53% und der dritte Faktor 12.27% der Gesamtvarianz. Gemeinsam erklérten
sie 58.56% der Gesamtvarianz. Somit erkléren die Faktoren online und offline annahernd

gleich viel Varianz.
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Tabelle 17:
Faktorenanalyse: Skala Lesemotive

online

offline

1.Faktor

2.Faktor

3.Faktor

1.Faktor

2.Faktor

3.Faktor

personliche
Weiter-
entwicklung

Bildung

Ent-
spannung

personliche
Weiter-
entwicklung

Bildung

Ent-
spannung

Z_9 Ich lese, weil es mir
hilft, meine Probleme 0.81
aufzuarbeiten.

Z_3 Ich lese, weil es mir
hilft, mein Leben besser 0.81
zu bewaltigen.

Z_13 Ich lese, weil es
mir hilft, Sinn im Leben 0.80
zu finden.

Z_15 Ich lese, weil ich
dabei zu Einsichten tber 0.80
mein Leben gelange.

Z 10 _Ich lese, um
Anregungen zur
Gestaltung meines
Lebens zu bekommen.

Z_7_lch lese, weil es mir
hilft, andere Menschen 0.53
besser zu verstehen.

Z_8 Ich lese, um mehr
liber einen Sachverhalt
zu erfahren.

Z_14 Ich lese, weil ich
etwas dazulernen
mdchte.

Z_11 Ich lese, um mehr
Giber Themen zu erfahren,
die mich interessieren.

0.74

Z 4 Ich lese, um Neues
zu erfahren.

Z_2_Ich lese, um mir
Wissen anzueignen.

Z_5 Ich lese, um mich
zu entspannen.

Z_6_Ich lese, um mir
eine Auszeit zu
verschaffen.

Z_12_Ich lese, um mich
zu unterhalten.

Z 16 _Ich lese, um mich
vom Alltag abzulenken.
Z 1 Ich lese, um den
Alltag eine Zeit lang zu
vergessen.

0.81

0.73

0.71

0.67

0.66

0.80

0.75

0.73

0.69

0.59

0.79

0.77

0.81

0.68

0.68

0.69

0.75

0.68

0.76

0.81

0.63

0.83

0.70

0.75

0.64

0.58
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Die Ergebnisse der Faktorenanalysen der Skala Flow-Erleben sind in Tabelle 18
dargestellt. Bei der Skala Flow-Erleben erflillten beide Stichproben das KMO-Kriterium
fiir eine Faktorenanalyse (offline: 0.80; online: 0.81). Auch beide Bartlett-Tests waren
signifikant (offline: y2 (15) = 510.60, p <.001; online: y2 (15) = 476.13, p <.001). Online
erklarte, nach der Rotation, der erste Faktor 36.65% und der zweite Faktor 32.32% der
Gesamtvarianz. Gemeinsam erklarten sie 68.97% der Gesamtvarianz. Offline erklarte der
erste Faktor 39.88% und der zweite Faktor 36.18% der Gesamtvarianz. Gemeinsam
erklarten sie 76.06% der Gesamtvarianz. Das heilst sowohl online als auch offline
erklarten die Faktoren in etwa gleich viel Varianz. Die Itemgruppe der Subskala Lesetiefe
die online auf dem 1. Faktor lud, lud offline auf dem 2. Faktor. Zudem lud die
Itemgruppe der Subskala Lesegenuss online auf dem 2. Faktor und offline auf dem 1.
Faktor. Somit konnen die beiden Subskalen Lesetiefe und Lesegenuss als bestatigt

angesehen werden, da die Faktoren aus den gleichen ltemkombinationen bestehen.

Tabelle 18:
Faktorenanalyse: Skala Flow-Erleben

online offline
1. Faktor 2.Faktor 1. Faktor 2.Faktor

Lesetiefe Lesegenuss Lesegenuss Lesetiefe

F_1 Wenn ich lese, bin ich durch nichts abzulenken. 0.82 0.84
F 5 Wenn ich lese, bin ich vollkommen

im Lesestoff vertieft. 0.82 0.79
F_3 Wenn ich lese, splire ich nicht, 0.80 0.82

wie viel Zeit dabei vergeht.

FTZ_I(_:h Iese,_ was anr_egend und 0.80 0.84
stimulierend ist fiir mich.

F_4_Beim Lesen erlebe ich ein befriedigendes Gefinhl. 0.79 0.83
F_6_Beim Lesen erlebe ich Freude. 0.70 0.88

In Tabelle 19 sind die Ergebnisse der Faktorenanalysen der Skala Empathie-Erleben
aufgelistet. Auch bei der Skala Empathie-Erleben erfillten beide Stichproben das KMO-
Kriterium fir eine Faktorenanalyse (offline: 0.77; online: 0.81). Auch beide Bartlett-
Tests waren signifikant (offline: y? (6) = 298.56, p < .001; online: y? (6) = 433.17, p <
.001). Ohne Festlegung von Faktoren basierend auf dem Eigenwertkriterium ergab sich
online und offline ein Faktor. Online erklérte der Faktor 73.51% und offline 72.04% der



Lesen im Alter 76

Gesamtvarianz. Beide Faktoren sind online und offline gleich bedeutend, da beide
Faktoren nach der Rotation in etwa gleich viel Varianz erklaren.

Tabelle 19:

Faktorenanalyse: Skala Empathie-Erleben

online offline
1. Faktor 1. Faktor

E_4_Ich versetze mich in die handelnde Person hinein. 0.92 0.86
E_3_Ich fiihle mich in die handelnde Person ein. 0.90 0.89
E_5_Ich lebe mit der handelnden Person mit. 0.84 0.85
E_2_Ich stelle mir das Geschehen aus Sicht der handelnden Person vor. 0.77 0.80

In der Tabelle 20 sind die Ergebnisse der Reliabilitdtsanalysen der Skalen Lesemotive,
Flow-Erleben und Empathie-Erleben aufgelistet. In den Reliabilitatsanalysen erreichten
die Skalen und Subskalen des Fragebogens ,,Leseverhalten und —erleben* ausreichende
bis gute Reliabilitaten. In der Subskala Lesetiefe gab es keinen Unterschied hinsichtlich
Cronbach’s a Koeffizienten zwischen den beiden Stichproben. In den anderen Skalen gab

es nur geringe Unterschiede.

Tabelle 20:

Reliabilitatsanalyse: Fragebogen Leseverhalten und -erleben

Online Offline
Cronbach’sa Cronbach’s a

Bildung 0.79 0.81
Lesemotive personliche Weiterentwicklung 0.87 0.86

Entspannung 0.78 0.77

Lesegenuss 0.72 0.86
Flow-Erleben

Lesetiefe 0.81 0.81
Empathie-Erleben  Empathie 0.88 0.87

Folglich gab es zwischen online und offline geringe Unterschiede in den Reliabilitaten

der Skalen und Subskalen.
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5.1.3.2 Fragebogen ,, Intrinsische Lesemotivation und lesebezogenes Selbstkonzept

Nun wurden auch bei der Skala intrinsische Lesemotivation zwei Faktorenanalysen
(online und offline) durchgefiihrt. Die Ergebnisse sind in Tabelle 21 dargestellt. Beide
Stichproben erfullten das KMO-Kriterium fiir eine Faktorenanalyse (offline: 0.82; online:
0.79). Beide Bartlett-Tests waren signifikant (offline: y? (15) = 622.85, p < .001; online:
x? (15) = 548.59, p < .001). Nach dem Eigenwertkriterium ohne Festlegung der
Faktorenanzahl ergab sich online und offline jeweils ein Faktor. Offline erklarte der
Faktor 61.42% und online 55.08% der Gesamtvarianz.

Tabelle 21:

Faktorenanalyse: Skala: Lesemotivation

online offline
1. Faktor 1. Faktor

LM_6_Lesen bedeutet mir wenig. -0.82 -0.79
LM_5_Lesen gehdrt zu meinen Interessen. 0.81 0.90
LM_3_Ich verbringe meine Zeit gerne mit Lesen. 0.79 0.83
LM_1_Lesen macht mir SpaR. 0.75 0.86
LM_2_Ich finde Lesen langweilig. -0.74 -0.69
LM_4 _Ich kann nicht verstehen, was andere am Lesen fesselt. -0.50 -0.58

Einer Reliabilitdtsanalyse zufolge konnte die Reliabilitdit der Skala intrinsische
Lesemotivation sowohl online als auch offline erhéht werden, wenn das Item LM _4 Ich
kann nicht verstehen, was andere am Lesen fesselt“ eliminiert werden wirde. Folglich
wurde das Item ausgeschlossen. Es wurde nochmals eine explorative Faktorenanalyse mit
allen Items dieser Skala, auBer LM_4 berechnet. Die Ergebnisse sind in Tabelle 22

ersichtlich.
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Tabelle 22:

Faktorenanalyse: Skala Lesemotivation

online offline
1. Faktor 1. Faktor
LM_1_Lesen macht mir SpaR. 763 .874
LM_2_Ich finde Lesen langweilig. -734 -.686
LM_3_Ich verbringe meine Zeit gerne mit Lesen. .807 .848
LM_5_Lesen gehort zu meinen Interessen. .826 910
LM_6_Lesen bedeutet mir wenig. -.812 - 794

Wiederum erfullten beide Stichproben das KMO-Kriterium fiir eine Faktorenanalyse
(offline: 0.79; online: 0.77). Auch beide Bartlett-Tests waren signifikant (offline: y? (10)
= 579.12, p < .001; online: x? (10) = 511.90, p < .001). Es ergab sich nach dem
Eigenwertkriterium ohne Festlegung der Faktorenanzahl online und offline jeweils ein
Faktor. Durch den Ausschluss von LM_4 wurde auch die Gesamtvarianz erhéht. Offline
erklarte der Faktor statt 61.42% nun 68.26% und online statt 55.08% nun 62.27% der
Gesamtvarianz. Online erhohte sich die Reliabilitat von 0.81 auf 0.84 und offline von
0.87 auf 0.88.

Ebenso wurden fir die Skala lesebezogenes Selbstkonzept Faktorenanalysen
durchgefuhrt. Tabelle 23 zeigt die Ladungen auf den verschiedenen Faktoren. Fir die
Skala lesebezogenes Selbstkonzept erflllten beide Stichproben das KMO-Kriterium fur
eine Faktorenanalyse (offline: 0.77; online: 0.80). Beide Bartlett-Tests waren signifikant
(offline: y? (28) = 272.50, p < .001; online: y? (28) = 488.40, df = 28, p < 0.001). Online
erklarte der erste Faktor 31.80% der Varianz und der zweite Faktor 25.23% der
Gesamtvarianz. Gemeinsam erklarten sie 57.03% der Gesamtvarianz. Offline erklarte der
erste Faktor 29.68% und der zweite Faktor 23.07% der Gesamtvarianz. Gemeinsam

erklarten sie 52.75% der Gesamtvarianz.
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Tabelle 23:
Faktorenanalyse: lesebezogenes Selbstkonzept mit KS_8

online offline
1. Faktor 2.Faktor 1. Faktor 2. Faktor
KS_5_Ich verstehe die Zusammenhange beim Lesen. 0.78 0.73
KS_7_Ich kann aus Gelesenem Schliisse ziehen. 0.76 0.73
KS_1_Ich kann Gelesenes reflektieren. 0.71 0.82
KS_3_lIch komme mit schwierigen Texten zurecht. 0.65 0.63
KS_8_lIch habe Probleme Gelesenes zu verstehen. -0.57 0.47
KS_2_Ich verliere beim Lesen oft die Zeilen. 0.86 0.66
KS_4_Ich verlese mich oft. 0.83 0.77
KS_6_Ich habe Schwierigkeiten beim Lesen. 0.65 0.73

Die einzige Skala, bei der die Itemkombinationen der Faktoren zwischen den Medien
variierten, war die Skala lesebezogenes Selbstkonzept. Das Item KS 8 ,,Ich habe
Probleme Gelesenes zu verstehen“ war online in einer anderen Itemgruppe als offline.
Somit konnte die Subskala wahrgenommene Leseschwierigkeit nicht wie urspringlich
angenommen in dieser Form (bernommen werden. Da dieses Item in einem &dhnlich
geringen Ausmal (-0.57 online und 0.47 offline) auf den jeweiligen Faktoren lud, wurde
es eliminiert und eine weitere Faktorenanalyse ohne KS_8 berechnet. Die berechneten
Ladungen der Faktoren ohne Item KS_8 sind in Tabelle 24 dargestellt. Wiederum
erflllten beide Stichproben das KMO-Kriterium fir eine Faktorenanalyse (offline: 0.75;
online: 0.77). Auch beide Bartlett-Tests waren signifikant (offline: y? (21) = 238.50, p <
.001; online: y? (21) = 414.22, p < .001).
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Tabelle 24:
Faktorenanalyse: lesebezogenes Selbstkonzept ohne KS_8

online offline
1 2 1 2
KS_1_Ich kann Gelesenes reflektieren. 747 .831
KS_3_lIch komme mit schwierigen Texten zurecht. .689 .638
KS_5_Ich verstehe die Zusammenhéange beim Lesen. 71 741
KS_7_Ich kann aus Gelesenem Schliisse ziehen. 741 731
KS_2_Ich verliere beim Lesen oft die Zeilen. .859 .652
KS_4_Ich verlese mich oft. .828 776
KS_6_Ich habe Schwierigkeiten beim Lesen. .667 759

Online erklarte der erste Faktor 43.38% der Gesamtvarianz und der zweite Faktor
17.35%. Gemeinsam erklarten sie 60.74%. Offline erklérte der erste Faktor 37.58% und
der zweite Faktor 19.31% der Gesamtvarianz. Gemeinsam erkléarten sie 56.89% der
Gesamtvarianz. Somit erhéhte sich nach Eliminierung von KS_8 sowohl online als auch
offline die erklarte Gesamtvarianz. Es wurden alle Items, aufer Item KS_8 ,.,Ich habe
Probleme Gelesenes zu verstehen zur Reliabilitidtsanalyse herangezogen, denn dieses
Item lud online und offline auf zwei verschiedene Faktoren und wies geringe Ladungen

auf.

In Tabelle 25 sind die Ergebnisse der Reliabilitatsanalysen der Skalen des
Lesefragebogens ,,Intrinsische Lesemotivation und lesebezogenes Selbstkonzept*
aufgelistet.

Tabelle 25:
Reliabilitatsanalyse: Fragebogen ,, Intrinsische Lesemotivation und lesebezogenes Selbstkonzept

online offline
Lesemotivation intrinsische Lesemotivation 0.84 0.88
wahrg. Lesekompetenz 0.74 0.73

leseb. Selbstkonzept .
wahrg. Leseschwierigkeiten 0.73 0.59
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Bei Betrachtung der Reliabilitaten des Lesefragebogens, zeigte die Skala intrinsische
Lesemotivation online als auch offline ausreichende Reliabilitaten. Die Subskalen der
Skala lesebezogenes Selbstkonzept wiesen méRigere Reliabilitaten auf. Die Unterschiede

zwischen den Cronbach’s a Koeffizienten waren gering.

Bei einer Elimination der drei negativen Items der Skala intrinsische Lesemotivation
ergibt sich offline eine Reliabilitit von Cronbach’s o = 0.92 und online Cronbach’s o =
0.83. Es wird flr weitere vergleichende Studien empfohlen sowohl online als auch
offline ausschliellich die drei positiv formulierten Items der Skala intrinsische
Lesemotivation vorzugeben, da sich dadurch die Reliabilitat der Offlineskala deutlich
erhoht und die Reliabilitat der Onlineskala nur um 0.01 Einheiten verkleinert.

Zur besseren Ubersichtlichkeit sind die erklarten Gesamtvarianzen der Faktoren beider
Lesefragebtgen in Tabelle 26aufgelistet. Zwischen den erklarten Gesamtvarianzen waren
niedrige Unterschiede zu beobachten. Dies spricht wiederum daflr, dass beide
Lesefragebtgen online und offline die gleichen Konstrukte messen.

Tabelle 26:

Erklarte Gesamtvarianz der Faktoren nach Medium

erklarte Gesamtvarianz der
Faktoren (in %)

Online Offline
Lesemotive 58.13 58.56
Leseverhalten und Flow-Erleben 68.97 76.06
—erleben
Empathie-Erleben 73.51 72.04
intr. Lesemotivation Lesemotivation 62.27 68.26
und lesebezogenes leseb
Selbstkonzept ESEDEZOGENES 60.74 56.89

Selbstkonzept

5.2 Analyse von Silver Surfern im Vergleich zur Offlinestichprobe

Im kommenden Abschnitt werden Silver Surfer beziiglich ihres Leseverhaltens analysiert
und Unterschiede sowie Gemeinsamkeiten in den Lesehdufigkeiten zwischen Silver
Surfern und der Offlinestichprobe deskriptiv miteinander verglichen. Die folgenden

Tabellen enthalten die relativen Lesehdufigkeiten (in %) verschiedener Lesematerialien.
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5.2.1 Leseverhalten

Bei der deskriptiven Analyse des Leseverhaltens von Silver Surfern wird ersichtlich, dass
Zeitungen, Zeitschriften und Magazine am haufigsten gelesen wurden (Tabelle 28). Auf
Bildschirmen von digitalen Medien wurde am zweithdufigsten gelesen (Tabelle 33).
Etwa ein Funftel der Silver Surfer las Fach- und Sachbiicher taglich, wahrend 8.00% nie
zu Fach- und Sachbuichern griffen (Tabelle 27). Silver Surfer lasen Romane, Erzahlungen
und Biografien etwa gleich hdufig wie Fach- und Sachbiicher (Tabelle 31). Eine geringe
Anzahl von Silver Surfern lieR sich von anderen téglich vorlesen (0,90%) oder las
anderen téglich etwas vor (4.00%) (Tabelle 29 und 30). Am seltensten lasen Silver Surfer
in Dokumenten (Tabelle 32). Jeweils etwa ein Flnftel aller Silver Surfer las 21-50 oder
1-5 Bicher pro Jahr. 12.10% der Silver Surfer lasen mehr als 50 Bucher pro Jahr. Auch

unter Silver Surfern gab es Personen, die nie ein Buch lasen (2.70%) (Tabelle 36).

Das Lesen von Fach- und Sachblchern (Tab. 27) war in beiden Stichproben in allen
Anwortkategorien gleich ausgeprdgt. Die hochste Differenz war bei  der
Haufigkeitsangabe nie mit 2.70% zu beobachten.

Tabelle 27:
Wie haufig lesen Sie in Fach- und Sachbiichern? (z.B. wissenschaftliche Literatur, Lehrbticher, Bild- und

Kunstbande, Nachschlagwerke, Ratgeber)

online offline
Medium N=224 N=178
nie  monatl. wdch. téglich nie  monatl. woch. téglich
relative
Haufigkeit 80 335 362 223 10.7 32.6 35.4 213
(in %)

Auch bei Zeitungen, Zeitschriften und Magazinen (Tab. 28) waren die relativen
Haufigkeiten beider Stichproben vergleichbar. Die hdchste Differenz betrug 3.60% in der

Kategorie ,taglich*.
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Tabelle 28:

Wie haufig lesen Sie in Zeitungen, Zeitschriften oder Magazinen?

online offline
Medium N=224 N=178
nie  monatl. wdéch. taglich nie  monatl. woch. taglich
relative
Haufigkeit 13 3.1 13.8 81.7 2.2 3.9 15.7 78.1
(in %)

Bei der Frage ,,Wie haufig horen Sie Horspiele oder lassen sich von anderen vorlesen?*
(Tabelle 29) konnte auch ein ahnliches Verteilungsmuster der relativen Héufigkeiten
beobachtet werden. Am hdufigsten wurde in beiden Stichproben die Kategorie ,,nie*
angegeben. 75.00% der Onlinestichprobe und 71.00% der Offlinestichprobe gaben an,

nie Horspiele zu horen.

Tabelle 29:
Wie haufig hdren Sie Horspiele oder lassen sich von anderen vorlesen?

online offline
Medium N=224 N=178
nie  monatl. wdch. téglich nie  monatl. wdch. taglich
relative
Haufigkeit 75.0 183 5.8 9 71.2 22.6 4.0 2.3
(in %)

Vier Prozent der Silver Surfer und 2.20% der Offlinestichprobe gaben an, taglich anderen
etwas vorzulesen (Tabelle 30). Etwa die Hélfte der Online- und Offlinestichprobe gaben
an, dies nie zu tun. Wiederum waren die relativen Haufigkeiten in den vier

Antwortkategorien zwischen Silver Surfern und Offlinestichprobe &hnlich hoch.

Tabelle 30:

Wie héaufig lesen Sie anderen vor?

online offline
Medium N=224 N=178
nie  monatl. wdch. téglich nie  monatl. woch. téglich
relative
Haufigkeit 504 272 183 4.0 55.6 253 16.9 2.2

(in %)
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Bei der Frage nach der Leseh&ufigkeit von Romanen, Erzahlungen, Geschichten oder
Biografien (Tabelle 31) gaben 18.00% der Personen der Offlinestichprobe an, nie
Romane, Erzahlungen, Geschichten oder Biografien zu lesen. 7.60% der Silver Surfer

gaben an Romane etc. zu lesen.

Tabelle 31:
Wie h&ufig lesen Sie in Romanen, Erz&dhlungen, Geschichten oder Biografien

online offline
Medium N=224 N=178
nie  monatl. wdch. téglich nie  monatl. wdch. taglich
relative
Haufigkeit 7.6 335 299 29.0 18.0 26.4 24.2 315
(in %)

Beim Lesen von Dokumenten (Tabelle 32) gab es Héaufigkeitsunterschiede zwischen
Silver Surfern und der Offlinestichprobe. 7.10% der Silver Surfer und 25.30% (etwa ein
Viertel) der Offlinestichprobe gaben an, nie Dokumente zu lesen. In der Kategorie
,,monatlich“ waren mehr Silver Surfer (55.40%) als Personen der Offlinestichprobe
(39.90%) vertreten. Die Haufigkeiten in den Kategorien ,,wochentlich® und ,.taglich*

waren ausgeglichen.

Tabelle 32:
Wie haufig lesen Sie in Dokumenten?
(z.B. Formulare, Anleitungen, Beschreibungen oder Manuale)

online offline
Medium N=224 N=178
nie  monatl. woch. taglich nie  monatl. woch. taglich
relative
Haufigkeit 71 554 254 121 253 39.9 23.0 11.8
(in %)

Ebenso konnten Unterschiede in der Haufigkeit des Lesens auf Bildschirmen digitaler
Medien (z.B. Computer, Laptop oder diverse Abspielgerate) (Tabelle 33) beobachtet
werden. 40.40% der Offlinestichprobe und 8.50% der Silver Surfer gaben an, nie auf

Bildschirmen digitaler Medien zu lesen. Umgekehrt war dies in der Kategorie ,taglich*.
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Hier gaben 65.20% der Silver Surfer und 42.10% der Personen der Offlinestichprobe an,

taglich auf einem Bildschirm zu lesen.

Tabelle 33:
Wie haufig lesen Sie auf dem Bildschirm eines digitalen Mediums?

(z.B. Computer, Laptop, diverse digitale Abspielgerate)

online offline
Medium N=224 N=178
nie  monatl. wdoch. taglich nie  monatl. woch. téglich
relative
Haufigkeit 8.5 7.6 188  65.2 40.4 5.1 12.4 421
(in %)

44.40% der Offlinestichprobe und 25.00% der Silver Surfer gaben an, nie auf dem Handy
(Tabelle 34) zu lesen. In der Kategorie ,,wochentlich* waren 29% der Silver Surfer und
15.70% der Personen der Offlinestichprobe vertreten. Die Haufigkeiten in der Kategorie

,,monatlich* waren ahnlich.

Tabelle 34:
Wie héufig lesen Sie auf dem Handy?
(z.B. Nachrichten/SMS, Informationsdienste per SMS, Texte, Biicher)

online offline
Medium N=224 N=178
nie  monatl. woch. taglich nie  monatl. woch. téglich
relative
Haufigkeit 250 179 290 281 44.4 14.0 15.7 258
(in %)

Den Teletext auf einem Fernsehgerat (Tabelle 35) lasen mehr Silver Surfer (25.90%)
taglich als Personen der Offlinestichprobe (16.90%). Nie den Teletext lasen 52.70% der
Silver Surfer und 61.60% der Offlinestichprobe. Die Haufigkeiten in den beiden anderen
Kategorien ,monatlich und ,wochentlich® waren in beiden Stichproben relativ

ausgeglichen.



Lesen im Alter 86

Tabelle 35:
Wie haufig lesen Sie den Teletext? (auf einem TV-Gerat)

online offline
Medium N=224 N=178
nie  monatl. wdéch. taglich nie  monatl. woch. taglich
relative
Haufigkeit 52.7 9.8 11.6 25.9 61.6 8.5 13.0 16.9
(in %)

Bei der Frage, wie viele Bucher jahrlich gelesen werden (Tabelle 36), war die relative
Haufigkeit der Silver Surfer sowohl in den héchsten Kategorien ,,21 bis 50° und ,,mehr
als 50 Bucher als auch in der mittleren Kategorie ,,6 bis 10“ Blicher hther als bei der
Offlinestichprobe. In den anderen Kategorien ,,0°, ,,1 bis 5 und ,,11 bis 20 Blicher war

die Anzahl der Silver Surfer geringer.

Tabelle 36:
Wie viele Blcher lesen Sie jahrlich?

online offline
Medium N=224 N=178
. 0 1-5 6-10 11-20 21-50 mehr 0 1-5 6-10 11-20 21-50 mehrals
Biicheranzahl

als 50 50

relative
Haufigkeit 2.7 21.0 24.6 19.2 20.5 121 10.2 243 220 215 13.0 9.0
(in %)

5.2.2 Lesemotive und Leseerleben

Bei Betrachtung der Mittelwerte der Silver Surfer (Tabelle 37) konnte festgestellt
werden, dass Silver Surfer am ehesten lasen, um sich weiterzubilden, gefolgt von, um
sich zu entspannen, und wiederum gefolgt von, um sich personlich weiterzuentwickeln.
In den beiden Subskalen Lesetiefe und Lesegenuss der Lesedimension Flow-Erleben
haben Silver Surfer eine &hnlich hohe Ausprédgung. Das Empathie-Erleben ist im
Vergleich zum Flow-Erleben nicht so stark ausgeprdgt. Zum Vergleich von Silver
Surfern und der Offlinestichprobe wurden die Skalen und Subskalenmittelwerte der
beiden Lesefragebdgen verwendet. Bei den Subskalen persdnliche Weiterentwicklung,

Entspannung, Bildung, Empathie und wahrgenommene Leseschwierigkeit wurden t-Tests
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berechnet. Die Homogenitét der Varianzen war bei der Skala intrinsische Lesemotivation
sowie den Subskalen Lesetiefe, Lesegenuss und wahrgenommene Lesekompetenz nicht
gegeben. Deswegen wurde das Ausmal der Unterschiede zwischen Silver Surfern und

der Offlinestichprobe bei diesen Skalen mit Welch-Tests berechnet. In

Tabelle 37 und Tabelle 38 sind die entsprechenden statistischen Werte der beiden

Lesefragebtgen aufgelistet.

Tabelle 37:

Fragebogen Leseverhalten und -erleben

online offline

M SD M SD t Cohen’sd CI Cohen’sd
Lesemotive
Bildung 3.50 0.46 3.46 0.55 0.85 0.09 [-0.11-0.28]
Personliche Weiterentwicklung 2.40 0.74 2.19 0.74 2.81** 0.28 [0.08-0.48]
Entspannung 2.57 0.68 2.34 0.70 3.19%* 0.32 [0.12-0.52]
Flow-Erleben
Lesegenuss 3.17 0.58 3.10 0.75 0.98 0.10 [-0.10-0.30]
Lesetiefe 3.01 0.70 2.78 0.82 2.89** 0.29 [0.09-0.49]
Empathie-Erleben
Empathie 2.82 0.73 2.97 0.77 -1.77 -0.18 [-0.37-0.02]

signifikant bei p <.05; **signifikant bei p < 0.01 und *** signifikant bei p <.001

Im Fragebogen ,,Leseverhalten- und erleben* wurden keine Items nach den explorativen Faktorenanalysen

und Reliabilitatsanalysen ausgeschlossen. Daher sind die t-Werte dieser Tabelle mit den t-Werten der

Tabelle 14 ident. Es ergaben sich signifikante Unterschiede zwischen Silver Surfern und
der Offlinestichprobe in den Skalen personliche Weiterentwicklung (t (400) = 2.81, p <
.01), Entspannung (t (400) = 3.19, p = 0.01) und Lesetiefe (t (345.69) = 2.89, p < 0.01).
Diese  waren mit kleinen  Effektgrolen  verbunden.  Entsprechend den

Konfidenzintervallen waren kleine Effekte bis maximal mittlere Effekte moglich.
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5.2.3 Intrinsische Lesemotivation und lesebezogenes Selbstkonzept

Beim Lesefragebogen ,,Intrinsische Lesemotivation lesebezogenes Selbstkonzept® waren
zwei Items LM_4 _Ich kann nicht verstehen, was andere am Lesen fesselt. und KS_8
,,Ich habe Probleme Gelesenes zu verstehen.* beim Mittelwertvergleich nicht inkludiert.
Die Skala intrinsische Lesemotivation verzeichnete den hochsten Mittelwert bei Silver
Surfern uber beide Lesefragebdgen. Dies weist darauf hin, dass Silver Surfer tber eine
hohe intrinsische Lesemotivation verfiigen. Der Mittelwert der wahrgenommenen
Lesekompetenz lag ebenso im oberen Bereich. Silver Surfer nahmen sich somit als
lesekompetent wahr. Demgegeniiber stand eine relativ hohe wahrgenommene
Leseschwierigkeit (niedrige Werte stehen fur hohe Auspragung).

AnschlieRend wurden die Silver Surfer abermals mit der Offlinestichprobe verglichen.
Aufgrund der hohen Reliabilitat in der Offlineskala (Cronbach’s a = 0.92) wurden
ausschlieBlich die drei positiv formulierten ltems zum Vergleich herangezogen. Das
signifikante Ergebnis der Skala Lesemotivation (t (319.02) = 2.33, p < 0.05) blieb
bestehen, aber bei der Subskala wahrgenommene Leseschwierigkeiten kam es ohne ltem

KS_8 zu keinem signifikanten Ergebnis.

Tabelle 38:

Fragebogen ,, Intrinsische Lesemotivation, lesebezogenes Selbstkonzept “

online offline
M SD M SD t Cohen’sd CI Cohen’s d
intrinsische Lesemotivation
Lesemotivation 3.55 0.56 3.39 0.75 2.33* 0.21 [0.04-0.43]
lesebezogenes Selbstkonzept
wahrg. Lesekompetenz 3.47 0.45 341 0.50 1.32 0.13 [-0.06-0.33]
wahrg. Leseschwierigkeiten 1.36 0.53 1.47 0.57 -1.94 -0.19 [-0.39-0.00]

* signifikant bei p < .05; **signifikant bei p < 0.01 und *** signifikant bei p <.001

Dies deutet darauf hin, dass Silver Surfer im Vergleich zur Offlinestichprobe Uber eine

hohere intrinsische Lesemotivation verfligten.
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6 Interpretation und Diskussion

In unserer alterenden Gesellschaft gewinnen Faktoren an Bedeutung, die ein moglichst
beschwerdefreies gesundes Altern ermdglichen. Studien haben gezeigt, dass eine hohe
Lesekompetenz gesundes kognitives Altern fordert (vgl. Manly et al., 2003, Manly et al.,
2005). Aber die aktuelle Leseaktivitat und ihre Determinanten wurden bisher noch zu
wenig differenziert im Zusammenhang mit kognitivem Altern untersucht. Bei der
Erkundung von Faktoren, die gesundes kognitives Altern fordern, soll auch die
Bevolkerungsgruppe der Silver Surfer betrachtet werden, da beobachtet werden konnte,
dass Silver Surfer hohere kognitive Leistungen erbringen als éltere Personen, die nicht
das Internet nutzen. (vgl. Carpenter & Buday, 2007, Czaja et al., 2006; Freese & Rivas,
2005 zit. n. Freese et al., 2006). Kénnen diese Unterschiede durch hohe Auspragungen in
verschiedenen Lesedimensionen, z.B. intrinsische Lesemotivation, teilweise erklart
werden? Diese Frage konnte bisher nicht beantwortet werden, da kein adéquates
Messintrument fur Silver Surfer vorliegt. Daher wurde in dieser Studie eine
psychometrische ~ Aquivalenzpriifung zweier Lesefragebdgen durchgefihrt, um
Lesefrageb6gen fiur Silver Surfer zu entwickeln, die den Gutekriterien der
psychologischen Forschung Validitat, Reliabilitdt und Objektivitat entsprechen. Zudem
wurde eine erste explorative Analyse der Lesedimensionen von Silver Surfern

vorgenommen.

Somit wurden in dieser Studie erstmals speziell fur Personen ab 50 Jahren konstruierte
Lesefragebtgen ,,Leseverhalten und —erleben* und ,,Intrinsische Lesemotivation und
lesebezogenes Selbstkonzept® online und offline vorgegeben. Es wurde eine
psychometrische Aquivalenzpriifung beziiglich Internet- und Papier-Bleistiftvorgabe
durchgefiihrt. AufRerdem wurden Silver Surfer mit der Offlinestichprobe hinsichtlich der

verschiedenen Lesedimensionen miteinander verglichen.

6.1 Stichproben

Angelehnt an die Vorgehensweise von Klinck (2002) wurden die beiden Stichproben
hinsichtlich Alter, Bildung und Geschlecht statistisch miteinander verglichen, um weitere

statistische Berechnungen zu gewahrleisten. Es gab einen signifikanten Unterschied
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zwischen den beiden Stichproben betreffend Alter. Obwohl die Anzahl der Silver Surfer
wéchst (GfK Austria Marktforschung, 2010), nutzen &ltere Personen im Vergleich zu
jungeren das Internet seltener (Kibler, 2009). Deshalb kann davon ausgegangen werden,
dass die Onlinestichprobe reprasentativ fir die Population der Silver Surfer ist. Beztglich
Geschlecht hat sich ein signifikanter Unterschied zwischen der Online- und der
Offlinestichprobe ergeben. Dieser Unterschied war jedoch aufgrund der Kkleinen
EffektgrélRe inhaltlich kaum relevant. Bezuglich der Bildungsjahremittelwerte wurde
kein signifikanter Unterschied berechnet. Demzufolge konnten die beiden Stichproben

miteinander verglichen werden.

6.2 Psychometrische Aquivalenzprifung

Um die Aquivalenz der beiden Vorgabemodi der Lesefragebdgen bewerten zu konnen,
wurden Mittelwerte, Validitat, Reliabilitdit und Objektivitat betrachtet. Bei den
Rohmittelwertvergleichen gab es entsprechend der ermittelten EffektgroRen zwischen
on- und offline nur kleine Unterschiede. Die Ergebnisse der Faktorenanalyse belegten
eine vergleichbare Validitdt, da die verschiedenen Verfahren zu Erkundung der
Faktorenanzahlen zu ahnlichen Ergebnissen kamen. Die Varianz, die durch die Faktoren
erklart wurde, war online und offline in allen Skalen der Lesefragebdgen &hnlich hoch.
Auler dem Item ,,Ich habe Probleme Gelesenes zu verstehen. “ luden alle Items on- und
offline auf den gleichen Faktoren. Es wird empfohlen dieses Item sowohl bei Online- als
auch bei Offlinebefragungen nicht zu verwenden. Es wies online als auch offline geringe
Ladungen auf und lud jeweils auf einen anderen Faktor. Gleichfalls wird empfohlen, das
Item ,,Ich kann nicht verstehen, was andere am Lesen fesselt.” aus weiteren
Untersuchungen auszuschlielen, da es die niedrigsten Ladungen in beiden Varianten
aufweist. Zudem erhohte sich durch eine Elimination die Reliabilitdt der Skala
intrinsische Lesemotivation. Ergédnzend wurde beobachtet, dass die Teilnehmer der
Offlinestichprobe bezlglich dieses Items Verstandnisschwierigkeiten hatten.

Beziiglich Reliabilitat kann vor allem bei dem Fragebogen ,,Leseverhalten und —erleben*
von vergleichbaren Skalen- und Subskalenreliabilitdten ausgegangen werden. Auch beim
Lesefragebogen ,,Intrinsische Lesemotivation und lesebezogenes Selbstkonzept sind die

Reliabilitdten weitestgehend Ubereinstimmend. Wie schon weiter oben erwéhnt, kann
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Onlinefragebdgen Objektivitdt im Sinne der Testleiterunabhangigkeit zugeschrieben
werden (Batinic, 2004). Daher kann den beiden Lesefragebdgen hinsichtlich Papier-
Bleistift- versus Internetvorgabe psychometrische Aquivalenz zugesprochen werden.
Dies bedeutet in weiterer Folge, dass die Lesefragebdgen sowohl online als auch offline

die gleichen Konstrukte messen.

Somit koénnen diese Fragebdgen auch é&lteren Personen online vorgegeben werden.
Dadurch kénnen die Vorteile von Oonlineerhebungen genutzt werden. Onlinestudien
sind in ihrer Durchfihrung duBerst 6konomisch, da viele Silver Surfer ohne grofRe
finanzielle Kosten erreicht werden kénnen (Schmidt, 1997; Welker, 2005; Strassnig,
2009). Zusétzlich erwéhnt Welker (2005) weitere Vorteile wie Schnelligkeit und
Interaktivitat. In kurzer Zeit kénnen Forscher weltweit mit vielen Personen in Kontakt
treten. Bei Onlinestudien féllt die mihsame Dateneingabe in diverse Statistikprogramme
weg. Folglich sind mehr Studienteilnehmer auch nicht mit mehr Arbeitszeit verbunden
(Schmidt, 1997; Strassnig, 2009). Die Anzahl der Silver Surfer steigt (Hart et al., 2008;
GfK Austria GmbH Marktforschung, 2010). In der Teilnehmerzahl (N = 224) dieser
Studie hat sich gezeigt, dass éltere Personen offen fur Onlinebefragungen sind. Daher
steht einer weiteren Erforschung des Lesens von &lteren Personen im Internet mit den

besprochenen Lesefragebdgen nichts mehr im Wege.

Durch die Onlinevorgabe der Lesefragebdgen konnen nicht nur die Vorteile von
Onlineerhebungen genutzt werden, sondern auch fir die Lese- und Alternsforschung sind
die Ergebnisse von besonderer Bedeutung. Zunédchst betont Groeben (2004) die
Wichtigkeit von emotionalen und motivationalen Komponenten des Lesens. Bisher lag
der Schwerpunkt in der Alternsleseforschung auf kognitiven Aspekten der
Lesekompetenz (vgl. Manly et al.,, 2003, Manly et al.,, 2005). Zudem wurden die
Lesehaufigkeiten meist in Kombination mit der Nutzung von anderen Medien erhoben
(Wittkdmper, 2009; Kubler, 2009). In den vorliegenden validen und reliablen
Lesefrageb6gen wurden Lesehdufigkeiten von verschiedenen Lesematerialien
unabhangig von anderen Aktivitdten erfragt. Ferner wurden emotionale und
motivationale Aspekte des Lesens betrachtet. Die erhobenen Lesedimensionen der
Lesefragebtgen reflektierten die aktuelle Leseaktivitit im Gegensatz zu
Lesekompetenzmallen, die vergangene Leseaktivitdten widerspiegeln (National Center

for Education Statistics, 1996). Dies ist besonders fur die Leseforschung im Alter



Lesen im Alter 92

relevant, denn nur so konnen Zusammenh&nge zwischen den Determinanten der
aktuellen Leseaktivitdt und gesundem kognitiven Altern erforscht werden und daraus
Leseforderungs- bzw. InterventionsmalRnahmen abgeleitet werden, die auf die altere
Generation abgestimmt sind.

Jedoch soll zundchst untersucht werden, ob die verschiedenen Lesedimensionen mit
kognitiven Leistungen verbunden sind. Diese Studie ergab einen ersten Hinweis darauf,
dass samtliche Forschungsfragen, die Silver Surfer betreffen, auch im Internet in Form
von Web-Experimenten erkundet werden kdnnen. Der Einsatz von Web-Experimenten
ware besonders von Vorteil, da hierbei kausale Zusammenhénge Uberpruft werden
kénnen (Reips, 2003).

Da die Lesekompetenz ein besserer Indikator fiir die kognitive Reserve als Bildung ist
(vgl. Manly et al., 2005), stellt sich die Frage, wie die anderen Lesedimensionen mit der
kognitiven Reserve im Alter verbunden sind. Wenn die kognitive Reserve im hohen
Ausmal durch die Lesedimensionen beeinflusst werden kann, dann wére dies wiederum
ein Impuls fir die Leseforderungs- und Interventionsforschung, die erste Erfolge
verzeichnen konnte (Kawashima et al., 2005; Uchida & Kawashima, 2008). Der Erwerb
der Lesekompetenz oder Lesetraining flhrt auch im Erwachsenenalter zu plastischen
Veranderungen im Gehirn (vgl. Carreiras et al., 2009; Kawashima et al., 2005). In
weiteren Studien konnten der Einfluss von Lesetraining und maogliche Transfereffekte
auf die Leistung bei anderen Aufgaben erforscht werden. In Verbindung mit Plastizitat
nehmen Ldvdén et al. (2010) an, dass nur dann Plastizitat hervorgerufen werden kann,
wenn eine Aufgabe nicht zu schwierig oder zu einfach flr eine Person ist. In weiterer
Folge ware es sinnvoll individuell abgestimmte Leseinterventionseinheiten zu entwickeln
und diese Vermutung zu Uberprifen.

Da bereits positive Zusammenhénge zwischen Lesen und Wohlbefinden und der
Reduktion von depressiven Symptomen gefunden werden konnten, wére auch eine
Erforschung des Einflusses der Leseaktivitdt auf andere psychische Erkankungen im
Alter aufschlussreich. Aus diesen Ausfihrungen wird deutlich, dass die Leseforschung
im Alter noch am Anfang steht. Durch die erfolgreiche Konzeption und Evaluierung der
vorliegenden Lesefragebdgen erdffnen sich zahlreiche neue Forschungsfragen und —ziele
im Zusammenhang mit Lesen und Altern, die nun auch online erforscht werden kénnen.

Zudem konnen die online erhobenen Ergebnisse der Lesefragebdgen mit Ergebnissen
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von Papier-Bleistift Lesefragebdgen gemeinsam analysiert werden, da die
Lesefragebogen die gleichen Konstrukte messen. Somit kdnnen Aussagen uber Silver

Surfer unabhéangig von der Erhebungsart gemacht werden.

6.3 Analyse von Silver Surfern und der Vergleich mit der Offlinestichprobe

In dieser Studie wurde erstmals das Leseverhalten und -—erleben sowie die
Lesemotivation und das lesebezogene Selbstkonzept von Silver Surfern analysiert. Das
beliebteste Lesemedium von Silver Surfern in dieser Studie waren Zeitungen,
Zeitschriften und Magazine. Dieses Ergebnis stimmt mit anderen Studien Uberein, in
denen festgestellt wurde, dass &ltere Personen sehr gerne Zeitunglesen (vgl. Kochhan &
Schengbier, 2007). Auf Bildschirmen von digitalen Medien wurde am zweith&ufigsten
gelesen. Dies zeigt, wie sehr Silver Surfer bereits die Nutzung von neuen Medien in den

Alltag integriert haben.

Bezlglich der Anzahl der gelesenenen Bicher im Jahr wurden in der vorliegenden
Untersuchung im Vergleich zu der Studie der Stiftung Lesen (2001) deutlich hohere
Héufigkeiten in den héheren Kategorien beobachtet. Allerdings wurde in der Studie der
Stiftung Lesen (2001) nicht zwischen Silver Surfern und Personen, die nicht das Internet
nutzen, differenziert. Dies gibt Grund zu der Annahme, dass Silver Surfer h&ufiger lesen
als Personen, die das Internet nicht nutzen, und dadurch in Bezug auf Lesen aktiver

altern.

Bei der Betrachtung der Lesehdufigkeiten von Silver Surfern war erstaunlich, dass sie
Sach- und Fachbiicher im gleichen Ausmal} lesen wie Romane, Erzdhlungen und
Biografien. Maglicherweise ist das Ergebnis auf den relativ hohen Frauenanteil in der
Onlinestichprobe zuriickzufuhren. In der Studie Stiftung Lesen (2001) konnte gezeigt

werden, dass mehr Frauen als Manner Romane lesen und mehr Zeit daftir aufwenden.

Bei der Analyse von Silver Surfern konnte festgestellt werden, dass Silver Surfer am
ehesten lesen, um sich weiterzubilden. Dieses Ergebnis stimmt mit der Beobachtung
Uberein, dass Computernutzer Sachbuchleser sind und lesen, um sich zu informieren
(Franzmann, 2001).

Die Ergebnisse lassen ebenso vermuten, dass Silver Surfer tber eine hohe intrinsische

Lesemotivation verfligen und sich als lesekompetent wahrnehmen. Demgegeniiber steht
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eine relativ hohe wahrgenommene Leseschwierigkeit (niedrige Werte stehen fiir eine
hohe Auspragung). Dieses Ergebnis konnte durch den Umstand erklart werden, dass
aufgrund von erhohten Anforderungen beim Surfen an das visuelle System und
altersbedingten Sehproblemen dltere Personen vermehrt Leseschwierigkeiten auf
Bildschirmen wahrnenmen (Bitterman & Shalev, 2004). Allgemein waren alle
Mittelwerte bei signifikanten Ergebnissen in den Lesedimensionen bei Silver Surfern
hoher als bei Personen der Offlinestichprobe. Silver Surfer zeigten im Vergleich zur
Offlinestichprobe signifikant hohere Ausprdagungen in folgenden Lesedimensionen des
Lesefragebogens ,,Leseverhalten und —erleben®: personliche Weiterentwicklung,
Entspannung und Lesetiefe. Diese Ergebnisse kdnnten sich dadurch erkléren lassen, dass
Computernutzer Informationsleser und intensive Leser sind (Franzmann, 2001; Hippler,
2001).

Im Fragebogen ,,Intrinsische Lesemotivation und lesebezogenes Selbstkonzept™ wurde in
der Skala intrinsische Lesemotivation ein signifikanter Unterschied zugunsten der Silver
Surfer beobachtet. Kompetentes Arbeiten mit dem Computer setzt eine hohe
Lesekompetenz voraus (Franzmann, 2001; Hippler, 2001). Um eine derartige
Lesekompetenz entwickeln zu konnen, muss vermutlich eine hohe intrinsische
Lesemotivation vorhanden sein. Daraus konnte die hohere intrinsische Lesemotivation
unter den Silver Surfern resultieren. Unter Berticksichtigung aller Konfidenzintervalle
der Effektstarken beider Lesefragebdgen ergeben sich kleine bis mittlere Effekte. Die
Unterschiede waren wahrscheinlich deshalb gering, da in der Offlinestichprobe ebenfalls
Personen vertreten waren, die den Computer bzw. das Internet nutzten. Daher kann
zusammenfassend gesagt werden, dass Silver Surfer in dieser Studie eine Tendenz zu
einer hoheren intrinsischen Lesemotivation aufwiesen. AuBerdem lasen Silver Surfer in
einem hoéheren Ausmaf zur personlichen Weiterentwicklung und Entspannung. Dariber
hinaus war bei den Silver Surfern der Trend zu beobachten, dass sie sich im Vergleich zu
Offlinestichprobe starker in den Lesestoff vertiefen. Bei den anderen erhobenen
Lesedimensionen: Bildung, Empathie, Lesegenuss, wahrgenommene Leseschwierigkeit
und wahrgenommene Lesekompetenz haben sich keine signifikanten Unterschiede
ergeben. Demzufolge lasen sowohl Personen der Offlinestichprobe als auch Silver Surfer
in gleichem AusmaR zur Weiterbildung. Ferner versetzten sie sich in ahnlicher Weise in

die Protagonisten der Geschichten. AulRerdem genossen sie im selben Umfang das Lesen
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als Tatigkeit an sich. SchlieRlich sahen sich Silver Surfer gleich lesekompetent wie
Personen der Offlinestichprobe und nahmen im selben AusmafR Leseschwierigkeiten
wahr. Zudem liefert diese Studie wichtige Hinweise, dass sich Silver Surfer nicht nur
hinsichtlich bereits untersuchter Merkmale von Personen, die nicht das Internet nutzen
unterscheiden (vgl. Carpenter & Buday, 2007, Czaja et al., 2006; Freese & Rivas, 2005
zit. n. Freese et al., 2006), sondern auch in Aspekten des Leseverhaltens und —erlebens,
der intrinsischen Lesemotivation und des lesebezogenen Selbstkonzepts. Dies deutet
darauf hin, dass die Nutzung von Computern bzw. Internet maglicherweise nicht nur mit
hoherer Lesekompetenz, sondern auch mit hoheren Ausprdgungen in den
Lesedimensionen, in denen signifikante Unterschiede zwischen Silver Surfern und
Personen der Offlinestichprobe festgestellt wurden, verbunden ist. Infolgedessen ist
anzunehmen, dass Silver Surfer auch hinsichtlich Lesen aktiver altern. Bei der
deskriptiven Betrachtung der Lesehdufigkeiten konnten weitere Hinweise fur diese
Annahme gefunden werden. Es lasen Silver Surfer in dieser Studie mehr Bucher
innerhalb eines Jahres. Ebenso lasen mehr Silver Surfer taglich Fach- und Sachbucher,
Zeitungen, Zeitschriften und Magazine, Dokumente, auf Bildschirmen digitaler Medien,
den Teletext, auf dem Handy und sie lasen anderen haufiger taglich vor als die Personen
der Offlinestichprobe. Im Gegensatz dazu lieRen sich Silver Surfer von anderen weniger
vorlesen und lasen weniger Romane, Geschichten und Biografien als die Personen der
Offlinestichprobe. Aktives Altern im Zuge von héaufigem Lesen steht wiederum im
positiven Zusammenhang mit kognitiven Leistungen (Wilson et al., 1999). Ferner konnte
das hé&ufigere Lesen moglicherweise einen wichtigen Beitrag zur Erklarung der
kognitiven Leistungsunterschiede zwischen Personen, die nicht den Computer und das
Internet nutzen und Silver Surfern leisten. Somit gibt dieses Ergebnis einen weiteren
Hinweis, dass die aktuelle Leseaktivitat fir das kognitive Altern eine bedeutende Rolle
spielt. Dies zeigt sich auch in den hoheren Auspragungen der Mittelwerte (auch bei nicht
signifikanten Ergebnissen) von Silver Surfern aufler in den Skalen Empathie und
wahrgenommene Leseschwierigkeit der verschiedenen Lesedimensionen im Vergleich
zur Offlinestichprobe. Vermutlich ist eine hohere Auspragung mit héheren kognitiven
Leistungen verbunden. Womaglich ist nicht nur eine hohere Lesekompetenz (Franzmann,

2001; Hippler, 2001) sondern auch eine hohere Auspragung in den anderen
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Lesedimensionen flr eine erfolgreiche Mediennutzung elementar. Weitere Studien sind

notwendig, um diese Annahmen zu tberprufen.

In der vorliegenden Studie konnte keine Parallelisierung der Teilnehmer der
Onlinestichprobe mit den Teilnehmern der Offlinestichprobe hinsichtlich verschiedener
Storvariablen z.B. Bildung erfolgen, weil dazu eine aufwendige Vorstudie ndtig gewesen
waére. Fur weitere Studien, die die Unterschiede zwischen einer Onlinestichprobe und
einer Offlinestichprobe untersuchen wird eine Parallelisierung der Studienteilnehmer
empfohlen. Generell sollte diese Studie aus explorativer Sicht betrachtet werden. Weitere
Studien sind notwendig, um empirisch fundierte Aussagen Uber Silver Surfer und Lesen

treffen zu kdnnen.

Dennoch gibt diese Studie erste Einblicke in die verschiedenen Lesedimensionen bei
alteren Personen und stellt eine wichtige Grundlage fur weitere Lesestudien dar. Die
Lesefrageb6gen konnen auch online vorgegeben werden. Da es noch wenige Studien
gibt, die verschiedene Altersgruppen innerhalb der &lteren Generation hinsichtlich
Lesedimensionen vergleichen (Kibler, 2009; Wittkdmper, 2009), kdénnen nun diese
Lesefrageb6gen auch fir Silver Surfer verwendet werden und verschiedene

Altersgruppen differenziert analysiert werden.

Da den beiden Lesefragebdgen hinsichtlich der Vorgabemodi Internet und Papier-
Bleistift psychometrische Aquivalenz zugesprochen werden kann, ist nun eine
gemeinsame Analyse von Silver Surfern mit Internetnutzern, die Papier-Bleistift

Lesefragebogen ausfillen, im Vergleich zu ,,Offlinern moglich.

In folgenden Studien kénnen anhand der Lesedimensionen Lesetypen charakterisiert
werden. Dariiber hinaus kdnnen Zusammenhange zwischen den verschiedenen Lesetypen
mit kognitiver Leistung erforscht werden. Schlie3lich wére auch von Bedeutung, welche
Lesedimensionen im Besonderen mit kognitiver Leistung verbunden sind, um genauer
erkunden zu kénnen, welche Lesevariablen, z.B. intrinsische Lesemotivation, fir die
kognitive Leistung forderlich sind. In weiterer Folge konnten entsprechende
Fordermalnahmen entwickelt werden. Somit wére auch die Frage zu beantworten, ob es
zielfiihrend ist &ltere Personen, die nicht gerne lesen, zum Lesen zu motivieren. Leider
spricht die derzeitige Forschungslage gegen positive Auswirkungen der Forderung der

Lesemotivation im Alter, wenn nicht bereits im Kindesalter bestimmte Voraussetzungen
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gegeben sind. Denn bisherige Studien haben gezeigt, dass die Eltern eine wichtige
Funktion in der Lesesozialisation einnehmen. Wenn die Eltern gerne lesen, steigt die
Wahrscheinlichkeit deutlich, dass das Kind zum Vielleser wird (Pfarr & Schenk, 2001).
Derzeit sind keine Studien bekannt, die die Forderung von Lesemotivation im Alter
untersucht haben, daher sind voreilige Schliisse nicht angebracht. Bezug nehmend auf
forderliche Auswirkungen unterschiedlicher Lesematerialien wére interessant, ob sich
héufiges Lesen von Sachblchern oder Romanen oder beidem vorteilhaft auf gesundes

kognitives Altern auswirkt.

Aus dem letzten Absatz wird deutlich, dass das Forschungsthema ,,Lesen im Alter* noch
lange nicht erschopft ist. Die beiden reliablen und validen Lesefragebdgen
,,Leseverhalten und —erleben” und ,,Intrinsische Lesemotivation und lesebezogenes

Selbstkonzept* konnen in der weiteren Erforschung einen wichtigen Beitrag leisten.
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7 Zusammenfassung

7.1 Abstract (deutsch)

Der demografische Wandel macht eine Erforschung von Faktoren, die gesundes
kognitives  Altern ermdglichen, unerlasslich. Eine hohe Leseaktivitat konnte
maoglicherweise altersbedingten kognitiven Abbau verlangsamen. Studien zeigen, dass
Silver Surfer tber ein hoheres Bildungsniveau verfligen und héhere kognitive Leistungen
erbringen als &ltere Personen, die nicht das Internet nutzen. Mdglicherweise kdnnen diese
Unterschiede auf hohe Auspragungen in verschiedenen Lesedimensionen, z.B.
intrinsische Lesemotivation, zurtickgefiihrt werden. Deshalb leistet die Erforschung der
Lesedimensionen bei Silver Surfern einen wichtigen Beitrag zur kognitiven
Alternsforschung. Doch bisher wurde kein Messinstrument entwickelt, das
Lesedimensionen bei Silver Surfern adaquat abbildet. Daher wurde in dieser Studie
erstmals die psychometrische Aquivalenz zweier Lesefragebdgen ,,Intrinsische
Lesemotivation und lesebezogenes Selbstkonzept™ und ,,Leseverhalten und —erleben*
hinsichtlich der Vorgabemodi Internet und Papier-Bleistift untersucht. Es wurden
explorative  Faktorenanalysen und Reliabilitatsanalysen  durchgefiihrt.  Beiden
Lesefragebdgen kann psychometrische Aquivalenz zugesprochen werden, da bis auf ein
Item alle Items on- und offline auf den gleichen Faktoren luden. Ebenso waren die
Reliabilitatskoeffizienten der Skalen und Subskalen vergleichbar. Dartiber hinaus wurden
Silver Surfer anhand der Lesedimensionen Leseh&ufigkeiten, Lesemotive, Empathie-
Erleben, Flow-Erleben, intrinsische Lesemotivation und lesebezogenes Selbstkonzept
analysiert und mit einer Offlinestichprobe verglichen. T-Tests oder Welch-Tests wurden
durchgefiihrt, um Unterschiede in den Skalen und Subskalen der Lesefragebdgen zu
erfassen. Die Ergebnisse dieser Studie deuten darauf hin, dass Silver Surfer in Bezug auf
Lesen aktiver altern, denn es wurden signifikante Unterschiede in der Skala intrinsische
Lesemotivation und in den Subskalen personliche Weiterentwicklung, Entspannung und
Lesetiefe zugunsten der Silver Surfer gefunden. Ebenso ergab eine deskriptive Analyse
der Leseh&ufigkeiten, dass Silver Surfer hédufiger lasen als Personen der

Offlinestichprobe. In weiteren Onlinestudien konnen mogliche Zusammenhange
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zwischen Lesedimensionen und gesundem kognitiven Altern erforscht werden, da nun

valide und reliable Lesefragebdgen fiir Silver Surfer vorliegen.

7.2 Abstract (English)

The demographic change makes the investigation of factors, which enable healthy
cognitive aging, essential. It might be that high reading activity can slow age-related
decline in cognitive functions. Studies reveal, that Silver Surfer have higher educational
attainment and achieve higher cognitive performances than persons who are not using the
internet. Perhaps these differences can be traced back on different manifestations in
several reading dimensions e.g. intrinsic motivation. Therefore the investigation of
reading dimensions of Silver Surfer makes an important contribution to cognitive
research into ageing. Still to date there were no measuring instruments developed, which
measure the reading dimensions of Silver Surfer adequately. In this study for the first
time the psychometric equivalence of two reading questionnaires ,,intrinsic reading
motivation and reading self concept* and ,,reading behavior and -experience* in old age
between two administrative modes: Internet based and paper pencil was examined.
Exploratory factor analysis and reliability analysis were conducted. Both reading
questionnaires can be denoted as psychometric equivalent, because except of one item all
items load online and offline on the same factors. Also the reliability coefficients of the
scales and subscales were comparable. Furthermore Silver Surfer were analysed and
compared with the offline sample in the reading dimensions reading frequencies, reading
motifs, empathy experience, flow experience, intrinsic reading motivation and reading
self concept. T-Tests or Welch-Tests were conducted to identify significant differences in
the scales and subscales of the reading questionnaires. The results of the study indicate
that Silver Surfer age more active regarding reading, because significant differences were
found in the scale intrinsic reading motivation and the subscales personal development,
recreation and reading depth in favor of the Silver Surfer. Likewise a descriptive
analysis of the reading frequencies showed, that Silver Surfer read more frequent than
persons of the offline sample. Further onlinestudies can examine possible relationships
between reading dimensions and healthy cognitive aging, because there are now two

valid and reliable reading questionnaires for Silver Surfer available.
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Anhang

Anhang 1: Offlineerhebung - Soziodemographischer Fragebogen

Soziodemographischer Fragebogen

Zuerst bitten wir Sie um einige Angaben zu lhrer Person. Bitte kreuzen Sie die passende

Antwort an oder schreiben Sie diese in die leeren Kéastchen.

Alter

Geburtsdatum
(TT.MM.JJI1J)

Alter in Jahren

Geschlecht

" |weiblich

. |mannlich

Muttersprache und Nationalitat

Muttersprache

Nationalitat

Handigkeit

(> |Rechtshander

(> |Linkshéander
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Kinder

C

nein

C

ja

Fami

lienstand

C

ledig

Partnerschaft

verheiratet

geschieden

O 0|00

verwitwet

Hoch

ster, erreichter Bildungsabschluss

C

kein Abschluss

Hauptschul-, Volkschulabschluss

Lehre

mittlere Reife/Fachschule

Matura/Abitur

D0 0|0

Hochschulabschluss

C

anderer Abschluss

Anza
(inkl.

hl Ihrer Bildungsjahre
Volksschule)

Aktueller / zuletzt ausgetbter Beruf
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Sind Sie pensioniert?

" |nein

T ja

wenn ja, seitwann? | jahr (z.B. 2009) |

Sie leben

(" lin der Stadt

{ in landlicher Region

{ |in der Stadt und in landlicher Region

Freizeitaktivitaten / Hobbies

Welche Freizeitaktivitaten, Hobbies haben Sie?

nie monatlich  wdchentlich  taglich

Wie hdufig machen Sie soziale
Aktivitdten? (z.B. Treffen mit Freunden,
Kinder beaufsichtigen, ehrenamtliche
Arbeit, Vereine)

Wie héaufig machen Sie korperliche
Aktivitaten? (z.B. Sport, Gartenarbeit, C C C C
Jagd, Tanzen, Spazieren)

Wie héufig machen Sie intellektuelle

o o C C

bzw. kognitive Aktivitaten? (z.B. Lesen,

Ratsel  losen,  Spiele,  Handarbeit, > 'y > >
kulturelle oder kunstlerische Aktivitaten,
Weiterbildung, Sprachen)
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Wie haufig nutzen Sie den Computer?

C

nie

C

monatlich

wochentlich

taglich

Wie erfahren sind Sie im Umgang mit Computer?

C

wenig erfahren

C

mittelmaRig erfahren

C

sehr erfahren

Wie haufig nutzen Sie das Internet?

C

nie

monatlich

wochentlich

C
C
C

taglich




Lesen im Alter 126

Wie erfahren sind Sie im Umgang mit Internet?

{ |wenig erfahren

C  |mittelmaRig erfahren

(" |sehr erfahren

Tragen Sie eine Sehhilfe?

{ |nein

T lja

wenn  ja, warum?  (z.B.
Kurzsichtigkeit)

Haben Sie eine diagnostizierte Augenerkrankung (z.B. Grauer Star) oder andere
Sehstorung?

{C Inein

C lja

wenn ja, welche?

Haben/hatten Sie eine diagnostizierte Lese-Rechtschreibstérung?

" |nein

C lja
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Nehmen Sie regelmaflig Medikamente ein, deren Nebenwirkungen Sie im Alltag
beeintrachtigen?

_ |nein

T lja

wenn ja, welche
Medikamente?

Haben/hatten Sie eine diagnostizierte neurologische (z.B. Schlaganfall) oder
psychische Erkrankung (z.B. Depression; auch Abhangigkeit von Drogen,
Alkohol)?

" |nein

T lja

wenn ja, welche?
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Anhang 2: Offlineerhebung - Fragebogen zum Leseverhalten und —erleben

Fragebogen zum Leseverhalten und —erleben

In diesem Fragebogen geht es um lhr Leseverhalten und -erleben. Gehen Sie bitte die
Fragen nacheinander durch und wahlen Sie jeweils die Antwort, welche am ehesten auf
Sie zutrifft.

Bitte beantworten Sie alle Fragen wahrheitsgetreu und vollstdndig. Es gibt keine
falschen Antworten. Naturlich kénnen Sie jederzeit eine Pause machen.

Vielen Dank fir lhre Teilnahme!

Im ersten Abschnitt geht es darum, wie hdufig Sie folgende Lesematerialien zur
Hand nehmen und darin lesen.

nie monatlich  wdchentlich taglich
Wie héufig lesen Sie in Romanen
Erzahlungen, Geschichten oder| C C »
Biografien?
Wie héufig lesen Sie in Fach- und
y n : .
Sachbichern?  (z.B.  wissenschaftliche C C C C

Literatur, Lehrbicher, Bild- und
Kunstbande, Nachschlagewerke, Ratgeber)

Wie héufig lesen Sie in Zeitungen,
Zeitschriften oder Magazinen? C C c C

Wie héufig lesen Sie in Dokumenten?
(z.B. Formulare, Anleitungen,| C C C
Beschreibungen oder Manuale)

Wie hdaufig lesen Sie auf dem Bildschirm
eines digitalen Mediums? (z.B. Computer,| C C C
Laptop, diverse Abspielgerate)

Wie haufig lesen Sie auf dem Handy?

(Nachrichten/SMS,  Informationsdienste| C C C
per SMS, Texte, Bucher)
Wie hdufig horen Sie Horspiele oder lassen C C C C

sich von anderen vorlesen?

Wie haufig lesen Sie anderen vor? C C C C
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Wie héufig lesen Sie den Teletext?
(auf einem TV-Gerat) C C c C
0 1-5 6-10 11-20 21-50  mehrals 50
Wie viele Bucher lesen
Sie jéhrlich? C C C C c C

Im zweiten Abschnitt geht es darum, warum Sie lesen.

stimmt

stimmt eher stimmt stimmt

nicht nicht eher genau
Ich lese, um den Alltag eine Zeit lang zu
vergessen. C C C C
Ich lese, um mir Wissen anzueignen. C C C C
Ich I“esg, weil es mir hilft, mein Leben besser zu C C C C
bewaltigen.
Ich lese, um Neues zu erfahren. C C C C
Ich lese, um mich zu entspannen. C C C C
Ich lese, um mir eine Auszeit zu verschaffen. C C C C
Ich lese, weil es mir hilft, andere Menschen C C C C

besser zu verstehen.

Ich lese, um mehr (ber einen Sachverhalt zu
erfahren.

Ich lese, weil es mir hilft, meine Probleme
aufzuarbeiten. C C C C

Ich lese, um Anregungen zur Gestaltung meines
Lebens zu bekommen. e C C C

Ich lese, um mehr Uber Themen zu erfahren, die
mich interessieren. C C C C

Ich lese, um mich zu unterhalten. C C C C

Ich lese, weil es mir hilft, Sinn im Leben zu
finden. C C © C
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Ich lese, weil ich etwas dazulernen méchte. C C C C
Ich lese, weil ich dabei zu Einsichten (ber mein
! i
Leben gelange. C C C
Ich lese, um mich vom Alltag abzulenken. C C C C
Im dritten Abschnitt geht es darum, wie Sie das Lesen erleben.
stimmt

stimmt eher stimmt stimmt

nicht nicht eher genau
Wenn ich lese, bin ich durch nichts abzulenken. . C 9 C
Ich lese, was anregend und stimulierend ist fur C C C C
mich.
Wenn ich lese, splre ich nicht, wie viel Zeit
dabei vergeht. c c c c
Beim Lesen erlebe ich ein befriedigendes
Geflihl. C C C C
Wenn ich lese, bin ich vollkommen im Lesestoff
vertieft. C C C C
Beim Lesen erlebe ich Freude. C C C C

Lesen Sie Geschichten, Erzéahlungen, Romane und Biografien?

” |nein

C ja

Falls ja, beantworten Sie bitte die folgenden Fragen im vierten Abschnitt.

Falls nein, blattern Sie bitte auf die nachste Seite um.
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Im vierten Abschnitt geht es um das Lesen von Geschichten, Erzahlungen,
Romanen und Biografien.

stimmt

stimmt eher stimmt

nicht nicht stimmt eher genau
Ich stelle mir das Geschehen aus Sicht der
handelnden Person vor. C & C ©
Ich fuihle mich in die handelnde Person ein. C C C C
Lgh \_/ersetze mich in die handelnde Person C C C C

inein.

Ich lebe mit der handelnden Person mit. C C C C

Vielen Dank fiir Ihre Teilnahme!
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Anhang 3: Offlineerhebung - Fragebogen zur intrinsischen Lesemotivation und
zum lesebezogenen Selbstkonzept

Fragebogen zur intrinsischen Lesemotivation und zum lesebezogenen

Selbstkonzept

In diesem Fragebogen geht es um lhre Lesemotivation. Gehen Sie bitte die Fragen
nacheinander durch und wahlen Sie jeweils die Antwort, welche am ehesten auf Sie
zutrifft.

Bitte beantworten Sie alle Fragen wahrheitsgetreu und vollstdndig. Es gibt keine
falschen Antworten. Natiurlich konnen Sie jederzeit eine Pause machen.

Vielen Dank fiir lhre Teilnahme!

Im ersten Abschnitt geht es darum, warum Sie lesen und welche Einstellung Sie zum
Lesen haben.

stimmt
stimmt eher stimmt
nicht nicht eher stimmt genau

Lesen macht mir SpaR. C C C O
Ich finde Lesen langweilig. C C C C
Ich verbringe meine Zeit gerne mit Lesen. C C C C
Ich kann nicht verstehen, was andere am

Lesen fesselt. c C C C
Lesen gehort zu meinen Interessen. C C C C
Lesen bedeutet mir wenig. C C C C
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Im zweiten Abschnitt geht es darum, wie Sie Ihre Lesekompetenz wahrnehmen und

ob bzw. welche Leseschwierigkeiten Sie haben.

stimmt
stimmt eher stimmt
nicht nicht eher stimmt genau
Ich kann Gelesenes reflektieren. C) C C C
Ich verliere beim Lesen oft die Zeilen. C O C C
Ich komme mit schwierigen Texten
zurecht. © © © C
stimmt
stimmt eher stimmt stimmt
nicht nicht eher genau
Ich verlese mich oft. O C C C
Ich verstehe die Zusammenhdnge beim
Lesen. © © © ©
Ich habe Schwierigkeiten beim Lesen. C C C O
Ich kann aus Gelesenem Schliisse ziehen. C C C C
Ich habe Probleme Gelesenes zu verstehen. O C C C

Bitte sehen Sie noch einmal den Fragebogen durch, ob Sie alle Fragen beantwortet

haben.

Vielen Dank fiir Ihre Teilnahme!
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Anhang 4: Onlineerhebung - Soziodemographischer Fragebogen

s
s

21% ausgefullt

2 Lniversitat
—Jwien

O

Soziodemographischer Fragebogen

Zuerst bitten wir Sie um einige Angaben zu lhrer Person. Bitte wahlen Sie dazu per Mausklick die
passende Antwort oder schreiben Sie diese in die leeren Kastchen.

Alter

‘Alter in Jahren

Geschlecht

() weiblich
O mannlich

Muttersprache und Nationalitét

Muttersprache

Nationalitat

Kontakt: Dr. Susanne Schuett, Universitat Wien, E-Mail.
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S mlversitat 26% ausgefillt
@ wien

Handigkeit
O Rechtshander
O Linkshander

Kinder
O nein
Ola

Familienstand

ledig

Partnerschaft

verheiratet

geschieden

00000

verwitwet

Kontakt: Dr. Susanne Schuett, Universitat Wien, E-Mail.
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SR H A 32% ausgefllit
@ \n Igﬁrsnat

Hochster, erreichter Bildungsabschluss

kein Abschluss

Hauptschul-, Volkschulabschluss
Lehre

mittlere Reife/Fachschule
Matura/Abitur
Hochschulabschluss

anderer Abschluss

Q000000

Anzahl |hrer Bildungsjahre (inkl. Volksschule)

Aktueller/zuletzt ausgeiibter Beruf

Sind Sie pensioniert?
O nein
Olia

wenn ja, seit wann? Jahr (z.B. 2009)

Kontakt: Dr. Susanne Schuett, Universitat Wien, E-Mail.
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37% ausgefulit

S

g% wiversitat
~J wien

Sie leben

O in der Stadt

O in landlicher Region

O in der Stadt und in landlicher Region

Freizeitaktivititen / Hobbies

Welche Freizeitaktivitaten, Hobbies haben Sie?

nie monatlich wéchentlich taglich

Wie haufig machen Sie soziale Aktivitaten? (z.B. Treffen
mit Freunden, Kinder beaufsichtigen, ehrenamtliche
Arbeit, Vereine)

Wie haufig machen Sie korperliche Aktivitaten? (z.B. O O O
Sport, Gartenarbeit, Jagd, Tanzen, Spazieren)
Wie haufig machen Sie intellektuelle bzw. kognitive

Akitivitaten? (z.B. Lesen, Ratsel [6sen, Spiele,
Handarbeit, kulturelle oder kunstlerische Aktivitaten, O O O O

Weiterbildung, Sprachen)

O

@)

Kontakt: Dr. Susanne Schuett, Universitat Wien, E-Mail.
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g% Wniversitat
()

42% ausgefullt

Wie haufig nutzen Sie den Computer?

O nie

O monatlich

O wochentlich

() taglich

Wie erfahren sind Sie im Umgang mit Computer?

O wenig erfahren

O mittelmaRig erfahren

O sehr erfahren

Wie héufig nutzen Sie das Internet?

O nie

monatlich

O
O wochentlich
O

taglich

Kontakt: Dr. Susanne Schuett, Universitat Wien, E-Mail.
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iversita.t 47% ausgefullt
ien

Wie erfahren sind Sie im Umgang mit Internet?
O wenig erfahren

O mittelmaRig erfahren

O sehr erfahren

Tragen Sie eine Sehhilfe?
O nein
Olia

wenn ja, warum? (z.B. Kurzsichtigkeit)

Haben Sie eine diagnostizierte Augenerkrankung (z.B. Grauer Star) oder andere Sehstérung?
O nein
Olia

wenn ja, welche?

Kontakt: Dr. Susanne Schuett, Universitat Wien, E-Mail.
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53% ausgefillt

Haben/hatten Sie eine diagnostizierte Lese-Rechtschreibstérung?
O nein
Olia

Nehmen Sie regelmiRig Medikamente ein, deren Nebenwirkungen Sie im Alltag beeintrachtigen?
O nein

Oia
wenn ja, welche
Medikamente?

Haben/hatten Sie eine diagnostizierte neurologische (z.B. Schlaganfall)
oder psychische Erkrankung (z.B. Depression; auch Abhdngigkeit von Drogen, Alkohol)?

O nein
Olia

wenn ja, welche?

Kontakt: Dr. Susanne Schuett, Universitat Wien, E-Mail.
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Anhang 5: Onlineerhebung - Fragebogen zum Leseverhalten und —erleben

58% ausgefullt

;ﬁ‘/‘

g% wniversitat
= wien

L,

L&

Fragebogen zum Leseverhalten und —erleben

In diesem Fragebogen geht es um |hr Leseverhalten und -erleben. Gehen Sie bitte die Fragen
nacheinander durch und wahlen Sie jeweils die Antwort, welche am ehesten auf Sie zutrifft.

Bitte beantworten Sie alle Fragen wahrheitsgetreu und vollstandig. Es gibt keine falschen Antworten.
Natarlich kénnen Sie jederzeit eine Pause machen. Bitte schliefien Sie aber nicht das Browserfenster.

Vielen Dank fur lhre Teilnahme!

Im ersten Abschnitt geht es darum, wie haufig Sie folgende Lesematerialen zur Hand
nehmen und darin lesen.

nie monatlich wéchentlich taglich

O O O

Wie haufig lesen Sie in Romanen, Erzahlungen,
Geschichten oder Biografien?

Wie haufig lesen Sie in Fach- und Sachbuchern? (z.B.
wissenschaftliche Literatur, Lehrbtcher, Bild- und
Kunstbande, Nachschlagwerke, Ratgeber)

Wie haufig lesen Sie in Zeitungen, Zeitschriften oder
Magazinen?

Wie haufig lesen Sie in Dokumenten? (z.B. Formulare,
Anleitungen, Beschreibungen oder Manuale)

Wie haufig lesen Sie auf dem Bildschirm eines digitalen
Mediums? (z.B. Computer, Laptop, diverse digitale
Abspielgerate)

Wie haufig lesen Sie auf dem Handy? (z.B.
Nachrichten/SMS, Informationsdienste per SMS, Texte,
Bucher)

Wie haufig héren Sie Horspiele oder lassen sich von
anderen vorlesen?

Wie haufig lesen Sie anderen vor?

Wie haufig lesen Sie den Teletexi? (auf dem TV-Gerat)

000 OO0 0|0 0|0
00 OO0 0|0 O

000 0] 0 0|0 0O
» Q00 O] 0O 0|0 O

0 1-5 5-10
Wie viele Bucher lesen Siejahrich? | (O | O | O

1-20

&
=]
3
o
>
=
@
®
o
=]

@)

Io

Kontakt: Dr. Susanne Schuett, Universitat Wien, E-Mail.
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. T 63% ausgefullt
niversitat
wien
Im zweiten Abschnitt geht es darum, warum Sie lesen.
stimmt stimmt eher stimmt stimmt
nicht nicht eher genau

Ich lese, um den Alltag eine Zeit lang zu vergessen.

Ich lese, um mir Wissen anzueignen.

Ich lese, weil es mir hilft, mein Leben besser zu
bewaltigen.

Ich lese, um Neues zu erfahren.

Ich lese, um mich zu entspannen.

Ich lese, um mir eine Auszeit zu verschaffen.

Ich lese, weil es mir hilft, andere Menschen besser zu
verstehen.

Ich lese, um mehr Uber einen Sachverhalt zu erfahren.

Ich lese, weil es mir hilft, meine Probleme aufzuarbeiten.

Ich lese, um Anregungen zur Gestaltung meines Lebens
zu bekommen.

Ich lese, um mehr tber Themen zu erfahren, die mich
interessieren.

Ich lese, um mich zu unterhalten.

Ich lese, weil es mir hilft, Sinn im Leben zu finden.

Ich lese, weil ich etwas dazulernen mochte.

Ich lese, weil ich dabei zu Einsichten Gber mein Leben
gelange.

Ich lese, um mich vom Alltag abzulenken.

O 00000 | 000 OO0 O O

OO 0000|000 O OO O OO

O 00000 | 000 OO0 O O

E OO 0000|000 O OO O OO

Kontakt: Dr. Susanne Schuett, Universitat Wien, E-Mail.
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= . g ee 68% ausgefullt
§% wiversitat
s wien
Im dritten Abschnitt geht es darum, wie Sie das Lesen erleben.
stimmt stimmt eher stimmt stimmt

nicht

Wenn ich lese, bin ich durch nichts abzulenken.

Ich lese, was anregend und stimulierend ist fir mich.

Wenn ich lese, spure ich nicht, wie viel Zeit dabei
vergeht.

Beim Lesen erlebe ich ein befriedigendes Gefiihl.

Wenn ich lese, bin ich vollkommen im Lesestoff vertieft.

Beim Lesen erlebe ich Freude.

00O 000

00O 000

Lesen Sie Geschichten, Erzahlungen, Romane und Biografien?

O nein

Olia

Falls ja, beantworten Sie bitte die folgenden Fragen im vierten Abschnitt.

Falls nein, klicken Sie bitte unten auf "Weiter".

Im vierten Abschnitt geht es um das Lesen von Geschichten, Erzihlungen, Romanen

und Biografien.

stimmt

nicht

stimmt eher

nicht

stimmt
genau

Ich stelle mir das Geschehen aus Sicht der handelnden
Person vor.

O

Ich fithle mich in die handelnde Person ein.

Ich versetze mich in die handelnde Person hinein.

Ich lebe mit der handelnden Person mit.

000 O

000 O

O
@)
@)
@)

@)
O
@)

Kontakt: Dr. Susanne Schuett, Universitat Wien, E-Mail.
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Anhang 6: Onlineerhebung - Fragebogen zur intrinsischen Lesemotivation und zum

lesebezogenen Selbstkonzept

L

ULl

¢35 wniversitat
~ wien

74% ausgefullt

Fragebogen zur habituellen Lesemotivation

In diesem Fragebogen geht es um lhre Lesemotivation. Gehen Sie bitte die Fragen nacheinander durch

und wahlen Sie jeweils die Antwort, welche am ehesten auf Sie zutrifft.

Bitte beantworten Sie alle Fragen wahrheitsgetreu und vollstiandig. Es gibt keine falschen Antworten.
Naturlich kénnen Sie jederzeit eine Pause machen. Bitte schliefen Sie aber nicht das Browserfenster.

Vielen Dank fiir Ihre Teilnahmel

Im ersten Abschnitt geht es darum, warum Sie lesen und welche Einstellung Sie zum

Lesen haben.

stimmt
nicht

stimmt eher

nicht

eher

stimmt

stimmt

Lesen macht mir Spalf3.

Ich finde Lesen langweilig.

Ich verbringe meine Zeit gerne mit Lesen.

Ich kann nicht verstehen, was andere am Lesen fesselt.

Lesen gehort zu meinen Interessen.

e eeeee

Lesen bedeutet mir wenig.

e eeeee

e eeeee

Weiter

I 000000

Kontakt: Dr. Susanne Schuett, Universitat Wien, E-Mail.
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Lvr\} Igﬁrs;ltat

79% ausgeflllt

Im zweiten Abschnitt geht es darum, wie Sie lhre Lesekompetenz wahrnehmen und

ob bzw. welche Leseschwierigkeiten Sie haben.

stimmt

3.
o
=3
=

stimmt eher
nicht

stimmt

o
=
o
=

stimmt
genau

Ich kann Gelesenes reflektieren.

Ich verliere beim Lesen oft die Zeilen.

Ich komme mit schwierigen Texten zurecht.

Ich verlese mich oft.

Ich verstehe die Zusammenhange beim Lesen.

Ich habe Schwierigkeiten beim Lesen.

Ich kann aus Gelesenem Schliisse ziehen.

Ich habe Probleme Gelesenes zu verstehen.

oo eeeee

oo eeeee

e eeeeeee

E 00000000

Kontakt: Dr. Susanne Schuett, Universitat Wien, E-Mail.



Lesen im Alter 146

Anhang 7: Onlineerhebung - Fragebogen zum Wohlbefinden

34% ausgefallt

Fragebogen zum Wohlbefinden

In diesem Fragebogen geht es um |hr Wohlbefinden. Bitte wahlen Sie die Kategorie, die am besten
beschreibt, wie Sie sich in den letzten beiden Wochen gefiuhlt haben.

In den letzten zwei Wochen...

mehr weniger
als als
die ganze die Halfte die Halfte zu keiner
Zeit meistens der Zeit der Zeit ab und zu Zeit

... war ich froh und guter Laune.

... habe ich mich ruhig und
entspannt gefuhlt.

... habe ich mich energisch und
aktiv gefihlt.

... habe ich mich beim
Aufwachen frisch und
ausgeruht gefuhlt.

... war mein Alltag voller Dinge,
die mich interessieren.

(WHO-5: Gunzelmann et al., 2006; Brahler et al., 2007)

OO0 000
OO0 |0 00
OO0 000
OO0 000
OO0 |0 00

I Ol o0l000D

Weiter

Kontakt: Dr. Susanne Schuett, Universitat Wien, E-Mail.
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Anhang 8: Onlineerhebung - Fragebogen zur Lebensqualitat

89% ausgefullt

7% wiversitat
= wien

Fragebogen zur Lebensqualitat

In diesem Fragebogen geht es um |Ihre Lebensqualitét in den letzten beiden Wochen. Bitte wahlen Sie
die Antwort, die am ehesten auf Sie zutrifft.
weder
gut
noch
sehr schlecht schlacht schlecht gut sehr gut

Wie wiirden Sie |hre Leb litat
ey ezt | 5 | 0 o | o | o]

mehr
oder
gar nicht kaum weniger durchaus viéllig

tl;allzfe'r:sli_egen'l;lg Energie flr das ‘ O O ’ O ‘ O ’ o
gliche Leben 5 Olo|o|ol

lHaben Sie genug Geld zum Leben? |

weder
Zufrieden
sehr noch sehr
unzufrieden unzufrieden unzufrieden zufrieden zufrieden

Wie zufrieden sind Sie mit lhrem
Gesundheitszustand?

Wie zufrieden sind Sie mit |hrer Leistung bei
Alltagsverrichtungen?

Wie zufrieden sind Sie mit sich selbst?

Wie zufrieden sind Sie mit |hren persénlichen
Beziehungen?

Wie zufrieden sind Sie mit lhren
Wohnverhaltnissen?

(EUROHIS-QOL: Gunzelmann et al., 2006, Brahler et al., 2007)

00000
00000
00000
00000
00000

| Weiter |

Kontakt: Dr. Susanne Schuett, Universitat Wien, E-Mail.
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Anhang 9: Onlineerhebung - Fragebogen zum Befinden

s
St

2 Lniversitat
—Jwien

O

95% ausgefullt

Fragebogen zum Befinden

In diesem Fragebogen geht es um |hr Befinden. Bitte wahlen Sie die Antwort, die Ihrem Befinden

wahrend der letzten Woche am besten entsprochen hat.

=
@
3

Sind Sie im wesentlichen mit lhrem Leben zufrieden?

Haben Sie das Gefuhl, dass |hr Leben leer ist?

Sind Sie oft gelangweilt?

Haben Sie meistens gute Laune?

Fuhlen Sie sich die meiste Zeit glucklich?

Fuhlen Sie sich oft hilflos?

Ist es fir Sie schon, jetzt in dieser Zeit zu leben?

Haben Sie das Gefuhl, dass Ihre Situation hoffnungslos ist?

oo eeee e

(GDS-8: Gauggel & Birkner, 1999; Allgaier et al., 2011)

Weiter

I 00000000

Kontakt: Dr. Susanne Schuett, Universitat Wien, E-Mail.

G5 wiversitat
= wien

s

Vielen Dank fiir lhre Teilnahme!

Fenster schlielRen

Kontakt: Dr. Susanne Schuett, Universitat Wien, E-Mail.
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Anhang 10: Eigenstandigkeitserklarung

Ich versichere, dass ich die Diplomarbeit mit dem Titel

Lesen im Alter: Leseverhalten und Lesemotivation bei ,,Silver Surfern® und die

Entwicklung eines Online-Fragebogens

eigenstandig verfasst und keine anderen als die angegebenen Hilfsmittel verwendet habe.

Datum Unterschrift
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Anhang 11: Lebenslauf

Personliche Daten

Name

Sprachkenntnisse

Ausbildung

1987 — 1991
1991 — 1995
1995 — 1996
1996 — 2001
seit Oktober 2005

Dezember 2008
seit April 2011

Mérz 2012

Berufserfahrung

Juli — August 1999

August 2001 — August 2005

Sept. 2005 — August 2008

Maria Hametner (vormals Schoffl)

Englisch

Volksschule, Schweinbach

Hauptschule, Gallneukirchen

Fachschule fur wirtschaftliche Berufe, Urfahr

BBA fir Kindergartenpadagogik, Linz

Abschluss mit Matura

Studium der Psychologie an der Universitat Wien

Abschluss 1. Studienabschnitt
Diplomarbeit: Lesen

Lesemotivation  bei

im Alter:

.Silver

Leseverhalten und

Surfern®

Entwicklung eines Online-Fragebogens

Abschluss 2. Studienabschnitt

Ferialjob als Kindergartenhelferin im

und die

Pfarrcaritaskindergarten St. Joseph, Gallneukirchen

Vollzeit-Kindergartenpadagogin im

Montessorikindergarten, 1160 Wien

Teilzeit-Kindergartenp&dagogin im

Bundesbetriebskindergarten bei KIWI

(Kinder in Wien), 1030 Wien
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Studentenjobs

Juli 2008 — November 2008 Rezeptionistin, Caritas Socialis, 1090 Wien
Dezember 2008 — Mérz 2009  Marketingassistentin, Comdata Systemhaus,

1220 Wien
Mérz 2009 — April 2010 Aushilfskindergartenpadagogin bei Kinder in Wien
Janner 2012-Dezember 2012  private Kinderbetreuung, Linz

Zusatzausbildungen

Juni 2000 Ausbildung zur Kleinkindpédagogin
September 2002 Montessoridiplom
September 2003 — Mai 2006  Psychotherapeutisches Propadeutikum mit Abschluss

Praktika

Pflichtpraktika im Rahmen des psychotherapeutischen Propadeutikums

Juni 2004 — August 2004 240 Stunden in der psychosozialen Einrichtung
»Wohnhof Scherb®, pro mente Oberdsterreich

September 2005 40 Stunden in einer Einrichtung fiir obdachlose
Personen, Missionarinnen der N&chstenliebe,
1150 Wien

Oktober 2005 — Februar 2006 200 Stunden im ,, Wohnhaus Miihle*, Wohnen fir
Menschen mit Behinderung, Diakoniewerk

Gallneukirchen
Pflichtpraktikum im Rahmen des Psychologiestudiums
Mai 2010 — Juni 2010 240 Stunden im  ,Nanaya“  Zentrum fiir

Schwangerschaft, Geburt und Leben mit Kindern, 1070
Wien



